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Vorrede des Ueberſeßers.

(E: iſ niht möglich, über Streitigkeiten

zwiſchen mächtigen Parteyen ein ge-

“gründetes und gerechtes Urtheil zu fällen, ſo

lange man nur eine von den Parteyen gehöret

hat. Jnögemeiit ſcheint die Partey, die am

meiſten imm hohen Tone ſpricht , die das lauteſte

Geſchrey macht, die durch überwiegende Macht,

durch Beſtechung, Ueberredung oder Unterjo-

chung der Richter , oder auc dur bloßen Zy-

fall am Ende die Oberhand behält, ſelbſi in den

Augen des Publicums das Recht auf ihrer

Seite zu haben; und dieß um ſd mehr, je weni-

ger ‘das Publicurn bey eine namhaften Streitig-
Feit intereßiret if, und. je weniger es ſich daher,
ohne wichtigen Anlaß, mit beſondrer Sorgfalt

darum bekümmert. Der einſame, parteyloſe
Beobachter hingegen — der dein Weltlauf in

dex Ferne ſtill zuſieht, wo er im Publicum nux

Eine Parteÿ reden , nur dieſer Einen Recht ge-

‘ben, nur dieſe Eine rühmen und preiſen, von F
dex andern aber durchgängig mit Geringſchaz- \

zung urtheilen hôrt — ſ{weigt, und ver-

ſchiebt ſein Urtheil , aufs wenigſte ſy lange, 3
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als er die Acten no nicht für geſchloſſen achten
fann, weil die Stimme der andern Partey noch
nirgend lautbar und hörbar werden will,

So hat mati imPùblicum vou dei hollan-
diſchen Patrioten, die in den verwichnen Jah-
ren ſo viel Lärmen in ihrem Vaterland, und fo
‘biel Aufſehen außer. demſelben in ‘allen sfentli-
then Blättern machten, von deren Verfaſſern ſie
{choi damals faſt durchaus aufs verähtlichſte
beſchrieben und beurtheilét wurden , ſeit der Zeit
ungemein wenig gehöret , daß der König von
“Preußen ſeinen Schwager, den Erb - Statthal-
‘ter der Vereinigten Niederlande, durch eine Ax-
nee von 20,000 Manñ‘unter der Anführung
des regierenden Herzogs von Brautſchweig wie= '
‘der na< dem Haag befördert, und in alle ſeine
“vorher beſeſſene Nechte und Prärogativen glü@>-
‘lich wiedêp cingefest hat. Die ganzè Partey
der Patrioten, die bis zur Ankunft der Preußen
in ihrer Provinz ſo laut geweſen war, ſchien
ſeit dieſer Epoche um ſo mehr aus der Welt
‘verſchwunden und völlig vernichtet zu ſeyn , weil
die Ariſtokraten, welche zuerſt die Zänkereyèn

“mit dem Erb- Statthalter angefangen , und die
darüber entſtandenen Unruhen auf alle Weiſe
genährt und unterhalten hatten, ſo gleich bey der
Revolution von ‘ihren Aemtern abgeſest, und

“zum größten Theile fo gar aus dem Lande ver-
- bantet - wordewaren ; - und das Puyblicum

glaubte
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glaubte bey dem auf einmal eingetretenen Still-

ſchweigen“ dieſer Partcy ehrlich und treuherzig,

daß alle dieſe Patrioten eben ſo wenig Recht

auf ihrer Seite hatten und gehabt hatten, «ls

ſie am Ende vor dem mächtig waltenden Schied®-

pichter behielten,

Boindeſſen jemals Factionen in einem

Staat obwalteten, da iſt auch von je her im-

mer als cine ausgemachte Wahrheit durch die

Erfahrung beſtätiget worden, was der Dichter

ſagt:
Iliacos intra muros peccatur et extras

und es müßte für cine ganz ſonderbave Aus

nahme vou dex allgemeinen Regel gelten, went

es bey den Häudeln zwiſchen den Statthalteriaz

nern und den Patrioten in Holland beſſer ges:

gangen ſeyu ſolite.
Bey. alle dem war doch bis igt faſi die all-

geiteine Stimme des Publicums, aufer Holz

laud und. ſeincin vormals einzigen Alliüirten

Frankreich, widerdieſe Patrioten und für den

Erb- Statthalter; und man hatte ſeit der Rez

volution, (ſv viel wenigſtens mirzu Ohren odex

vor Augen gekonnteu iſ, ) von weiter keinex

Vertheidigung der erſtern gehöret als vouder,

die der bekaunte Graf von Mirabeau — nah

meiner unmaafgeblichen Meynung ein Mann

von eben ſo großen Talenten als Grundſäken,

ciù feuxiger, ſtürmiſcher Schriftſteller, der dazu

; az. gWoh-
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gebohren ſcheint , ‘die Köpfe ſeiner Leſer , (i
meyne der Leſer, die ihn verſtehen, ) ©) zu be-
herrſchen , und ſie zu Anertennung der Wahr»
heiten, die er lberkannt hat, zu ſffimmen —
in einer eignen Schrift, aux Batayes ſur le
Stathouderatbetitelt, ſchon damals führte, da
noch ein Theil der preußiſchen Truppen das
Leydner Thor von Amſterdam und die Zugänge
zu der Stadt auf dieſer Seite beſeget hielt.

Neuerdings aber meldet ſich zu Vertheidia
gung der holländiſchen Patrioten-Sache wiederein
andrer Schvifrfteller, der freylich nicht ſo, wie
der Graf von Mirabeau , außerhalb des Bee
zirkeszu leben und zu ſchreiben ſcheint, wo die reiz
tigen Auftritte vorgefallen ſind, der auch daher
feinen Auſpruch auf das Lob eincx ganz unpara

teyis

®) Denn er hat das Schickſak , von manchem, des
ſich ſehr weiſe dünft , nicht verſtanden zu werden.
So hat der Ritter v. Zimmermann den èêrs
habnen Zwe> des Grafen von Mirabeau bey ſeis
ner Lettre remiſe à Frédéric Guillaume II, Rot
regnant de Pruſſe, le jour de ſon avenement au
Trône, hôchſt widerſinnig gemißdeutet, wenn ee
dieſes Schreiben für eine Satyre auf Friedrich
den zweyten hielt , deſſen eigentlihe Größs
Mirabeau offenbar bey weitem beſſer einſah
und evfannte, als Zimmermann :! auch hatte
Mirabeau hey ſeiner Lettre nicht die eitle Abz
ſicht, ſich ſelb wichtig zu machen, wie ſie Zima
mermann von je her bey allen ſeinen Schrifs
ten und Schriftchen gehabt hat.



feyiſcheit Vorſtellung dev erzählten Thatſachen

machen darf, ſondern der vielmehr ausdrücklich,

ſo gar laut des Titels ſeiner Schrift , als Klâä-

ger und Denunciant wider die- Preußen und de-

xen Procedureit gegen die Patrioten i Holland

vor dei Richterſtuhle des ganzen Europa auf-

éritt. Seine Klag- und Denunciations-Schrift,

die ich hier verdeutſcht liefere, führt im Origi-

nal den Titel : Les Prullens dénoncés À

l’Europe, par une Société de Témoins et de

Viétimes de leur Inyafion dans la Province

de Hollande ; und ſie iſt in der lesten Hälfte

des noch laufenden Jahres 1789 zu Paxvis chez

Guefſhier, Jeune, Libraire, rue de Hurepoix,

No. 17 auf 12 Bogen in groß Octav gedru>t,

erſchienen.

Der Verfaſſer exklärt ſi in ſeiner Vorer=-

innerung , daß er ſein Werk zum Theil als ei

nen weſentlichen Nachtrag zu der Schrift des

Grafen von Mirabeau herauszugeben für nô-

thig befunden habe. Es iſaber ſeine Schrift

in der That bey weitem reichhaltiger in Erzäh-

lung von Thatſachen, die zum Zecke gehôren,

und dient bey weitem mehx zu Aufklärung der

Vorfälle, die ſich vox , in und nach der Revo=

ſution , welche durch die pteußiſche Armee iu

Holland bewirket worden iſ , zugetragen haben,

als die Schrift des Grafen, die ih unter allen

6.4
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denen, welche ex herausgegeben hat ®), frey-müthig für die unbedeutendſke und zweckloſeſkeerflaren würde, (welches fie ihrem wichtigſten,obgleich ‘mit ſehr vieler Beleſenheit ausgeführ-ten Jnnhalte nach gewiß iſ, ) wenn ex nicht auxEnde derſelben einen unläugbar vortrefflichenPlan zu Einführung einer möglich vollkfomme-nen Skraats.Verfaſſung und Staats-Adminiſtra-tions-Formfür die Vereinigten Niederlande mit-getheilt hâtte: einen Plan, der zwar nunmehrſchwerlich ſo bald zur Realiſirung gedeihendurfte , der aber doch durch ſeine innere Güteund Vollkommenheit alle das Zweloſe und Ver-gebliche, was das ganze übrige Werkchen bis. dahin enthält, aufs veichlichſke wieder vergütet,
: wenn

*) Unter die Schriften , die ex her ausgegeb enhat, re<ne i< mit gutem Grunde ſ{le<terdingsnicht die berufne Hiſtoire ſécréte de la Cour deBerlin, an deren Abdrucke gewiß Niemand we-niger Schuld hatte, als er; oh ſie gleich innereMetfkingale zum Ueberfluß an ſich trägt, daß dieBriefe, worausſie beſteht, von Niemandem anders,als von ihm, aber als Privat-Briefe, und nicht alseine zum Deucte beſtimmte Schrift , geſchriebenworden ſind. Zum Verwundern iſt nur, daß derFreybere von der Trenf bey ſeinem langen Aufsenthalte zu Paris nicht erfahren hat, dur< wendieſe Briefe , ganz obne Vorwiſſen des Grafen,unter die Preſſe gegeben worden; zumal da es auſsſer Paris nichts weniger als unbefanntif.
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weiin ex auch gleich auf initier ein bloßes Fdeal
bleiben ſollte.

Die Schrift unſers Patrioten hat jedoch
offenbar mit den mehreſken Klag- und Deuun-
ciations-Schriften den Fehler gemein, der dieſer

Art von Schriften eigen iſ, daß ſie nämlich
die Sache ihrer Partey in allen Puncten und
Clauſulu , als die beſte, gerechteſte , und

ſchuldloſeſle Sache von der Welt verficht ; daß
ſie jeden, auch den geringſten Umſtand, der die-
ſer ‘Partey auf irgend eine Art vor dem Richter
zu Statten kommen kann , ins vortheilhafteſte

Licht zu ſegen ſucht ; daß ſie dagegen jede That-
ſache, und jeden Umſtand , der dieſer Partey
nachtheilich werden könnte, aufs behutſamſte ver-

ſchweigt oder überkleiſkert ; und daß ſie, auf
der andern Seite , der Gegen - Partey alles auf-
mußst , alles zu Bolzen dreht, jeden Irrthum,
jedes Verſchen, jeden Mißgriff zum vorſägli-
chen Verbrechen , zum abſichtlichen Bubenſtücke
macht; daß ſie derſelben überhaupt nicht das
geringſte Recht zugeſteht , . nicht die mindeſte
Entſchuldigung wiederfahren läßt — wovon
jedoch das hohe Lob, welches der Verfaſſer dem
edlen Betragen des vortrefflichen Generals von
Kalkreuth beylegt, eine einzige Ausnahme macht,
die dem Verfaſſer eben ſo ſehr, als dem nach
Würden gerühmten braven General, zur Ehre
‘gercicht,

a5 Daß
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Daß die Partey der holländiſchen Patrio--
ten noch wirklich vorhanden, und nichts weni-

ger als ausgerottet ſey, vermuthlich auch nie
ausgerottet werden Éênne, beweiſt ſchon gegen-

wártige Schrift , die einen ſehr hivigeu Eiferer

für ihre Sache verräth. Ueber den Werth
und Unwerth des Streites zwiſchen den beiden

Parteyen aber, den Patrioten ‘und den Statt-

halterianern , zu entſcheiden , muß dem Publiz

cum, und vielleicht dex Nachwelt überlaſſen

bleiben: ich meines Theiles magaße mich keines
Richterſpruchs darüber an. |

Non noſtrum, inter vos tantas componere
lites.

Ras indeſſen meine Gedanken über einzelne

Streit- Puncte betrifft, ſo habe i ſelbige vor

den deutſchen Leſern dieſer Klagſchrift nicht

verheelen zu müſſen geglaubt.

Soviel iſ aus der Geſchichte notoriſch

Die Holläuder haben den Anfang und die Grün-

dung ihrer Unabhängigkeit dem Hauſe Oranien,

und zwar urſprünglich und namentlich dem Für-

ſten Wilhelm dem Erſten und deſſen Sohne
Moris „. zu danken gehabt : und ſie ſind alſo

dem Andenken dieſer ihrer erſten Statthaïter

gewiß alle Achtung , vielleicht auch fo gar dev
Nachkommenſchaft derſelben noch immer Ex-

keuntlichkeit ſchuldig. Eben ſo gewiß iſt aber

auch auf der andern Seite, daß die Holländer
| ihre
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ihre Unabhängigkeit den Prinzen aus dem Ota2

nien- Naſſauiſchen Hauſe keincóweges, in wis

fern dieſe Herren ihre Statthalter, ſondern int

wie fern ſie ihre Heerführer und Feldherrentya=

ren, zu danken hatten, Vielleicht war es da-

her ſchon überſpannte Dankbarkeit, daß die ueu-

entſtandene Republik einen General, der in ih-

rem Solde ſtand, zu ihrem Statthalter ev-

wáhlte, uud ihm bald anfangs eine größre Ges

walt anvertraute, als dex Zwe ſeiner Beſtalz

lung erfoderte. Ganz übertrieben aber , âufz

ſerſt übereilt, und im höchſten Grade widerna-

túrlich war offenbar das politiſche Delirium der

Genexral-Saaten vom 16ten Novemb. 1747, verz

móge deſſen das Statthalter-Amt endlich gar erb=

lich gemacht, und die Erblichkeit des General-

Capitän- und General -« Admiral - Amtes ſo

gar auf das weibliche Geſchlecht ausgedehnt

wurde. Wollten die Holländer ihren Statt-

" halter für immer als ihren Genexal- Capitän,

der in ihrem Solde ſtünde uud von ihnen ab-

hienge, betrachten ; wolltenſie ihn in beftäudi-

ger Abhängigkeit von ſich, und zwar dergeſtalt

“ evhalten , daß ſic ihn, nach Befinden, feine

Dienſte wieder entlaſſen und vom Statthaltev-

Amt abſegen könnten: ſo mußten ſie ſich nie ein

fallen laſſen, ſein Amt exblich zu machen ; ſo

mußtenſie die Prärogativen, die ſie ihm bewilligz

ten, uie über die Granze -ausdehnen, wo die-
ſelber
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felbeu bem Anſehen der General-Staaten, alsdes
Souvcrains ſelbt, gefährlich werden konnten.

Wollten fie die Gemahlinn ihres Sratthalters
als eine Unterthaninn des Landes-Souverains be-
handeln, welcher ſie, als der Gattinn eines ihrer
Bürger , keinen beſondern, perſönlichen Reſpect
ſchuldig waren: fo mußten ſie ihn zum Voraus
in der Wahl ſeiner Gättinn einſchränken, und
mußten ihm nie geſtatten, eine königliche Prin-
geſſiun, am wenigſten aus einem, ihnen zu mäch-
tigen Hauſe, zu heirathen,

Wasabéèr cin Volk einem Fürſken und ſei-
nem Hauſe einmal einräumt oder eingeräumt
hat, das wird er , und das werden auch ſeine
Erben und Nachfolger, mit gutem Willen ſo
wenig wieder fahrenlaſſen, daß ſie vielmehr bey
jeder Gelegenheit, wo es ſich nur thun laßt,
immer mehrere Vortheile und Vorrechtean ſich
zu bringen , unermüdet bedacht feyn werden.
Dieſes ſollten die Niederländer vorhergeſehen,
ſollten es aus der altern Geſchichte ihrer eignen
Nation längſt gewußt haben : da ſie es abex
uicht vorhergeſehen, oder das, was ſie thaten,
damalsfür unbedenklich geächtet haben: da, mit
einem Worte, der Mifgriff einmal geſchehen
way : ſo mußten ſich die General - Staaten, ſo
mußten ſich Stadt - Regenten und Einwohner die
Folgenihrer Uebereilung gefallen laſſen ; —
und es gab nun für ſie kein ſchi>liches, fein

mit
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mit dem ſlreigen Rechte vereinbares Mittel,

von ihrer , aus übereilter und zu hogetriebe

nex Dankbegierde übernommenen Verbindlichs
Feit gegen die Familie ihrer Sratthalter wieder

enthunen zu werden, als frepwillige Verträge

zwiſchen beiden Theilen , zu derèn Bewirkung

‘aber freylich wenige oder gax keine Hoſſnung

- Sratt hatte. '

Unterdeſſen wollten die Ariſtokraten in dex

Republik die Kette, dieſe ſich ſelbſt, oder die ih-

nen ihre Vorgänger geſchmiedet hatten, ſchlech-

terdings wieder abſchütteln: und da ſie ihren

Zweck durch alle erdenkliche Cabalén mit Ges

walt, möcht? es doch ‘auch koſten, was eé wollte,

durchzuſegen ſuchten, ohne ſich an die Rechte

zu kehren , die ſie ſo übexeilter Weiſe. aus den

Händen gegeben hätten, und die doch alſo’ nun

gewiß nicht mehr ihr ſreyes, unbeſchwertes Ei-

genthum waren; ſo entſtanden aus ihreè will-
Führlichen und einſeitigen Aufhebung des ehe-

‘dem geſchloſſenen Vertrages die bekänuten Zer-

rútcungen, die hernach durch den Einmarſch dér
Preußen anf einmal binnen weniger Zeit , freh-

lich mit Gewalt, mit noch größrer Gewalt, als

die holländiſchen Patrioten entgegenzuſeßen

hatten, und zwar (mit einer Gewalt, die ganz

gewiß bey weitem härter ausgeubt ward, als
zum Zwecke nöthig war, niedergeſchlagen wor-
“den find. '

Ob
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Ob aber die ftatthalteriſche Partey , die,
allem Anſehen nach, aus zween ziemlich diſpa-
aten Aeſen, aus dem Adel und dem Pôöbet,
zuſanmmengeſest iſ, welche beide kaum einzeln, ges
ſchweige in Verbindung mir einander, jemals
viel Gutes in Holland, oder auch ſort ix»
gendwo , geſtiftet haben =— 0b dieſe Partey,
fage i, nach bewirkter Wieder - Einſegung des
Erbſtatthalters in ſeine vorigen Rechte und Práro
gativen niht bey Ahndung der Anfälle und Be-
leidigungen , die ihr vorher von der Patxioten-
Partey wiederfahren waren, die Granzen vers»
nünftiger Mäßigung überſchritten : ob fie nicht,
um ſich vor fernern Anfällen von Seiten ihrep
Gegner ſicher zu ſeven, über die Schnur ge-
hauen, nnd ihre Rache viel weiter getrieben
habe, als ſie dieſelbe treiben durfte, wenn wahre
Eintracht , bleibende Ruhe, Und völlige Sicher-
heit im Lande, auch für die Zukunft wiederhex-
geſtellt werden ſollte, mag ihnen gegenwärtige
Klag- und Denunciations-Schrife, mag ihucn ihr
eigen Gewiſſen ſagen, oder es mag ſie's au<
die Zukunſt lehren : denn ſo ganz ſicher ſcheine
doch dieſe, ißt übermächtige Partey durchaus
nie wevden zu können.

Nur noch eine’ Erinnerung iſ mir zu ma-
then úbrig.

Es werden dem Berliner Hofe von dem þÞâs
triotiſhen Ankläger dex Preußen in ſeiner

Klag-



Klagſchrift allerhand politiſche Kutiſtgriffe und

Schleifwege beygemeſſen , wodurch ſich dieſer

Hof bey dem Vorſate, die republikaniſche Frey-

heit in den Vereinigten Niederlanden zu ſtürzen,

und den Erbſtatthalter zu einer beynah ‘unume

ſchránkten Gewalt über den gauzen Staat zu er-

heben, im Voraus aufs Möglichſke ſicher zu \ez-

zen, und dabey allen Hinderniſſen, die ihtn auf

dieſer politiſchen Laufbahn in den Weg treten

könnten, im Voraus zu begegnen geſucht haben

ſoll: und ih muß geſehn, daß ih dieſen Hof

gegen dergleichen Beſchuldigungen, die hin und

wiedex eine ſchwere Anklage von bewieſener Un-

‘pedlichkeit nicht nur gegen Holland, ſondern auch

gegen Frankreich mit ſich zu bringen ſcheinet,

zu folge der öffentlich beant gewordenen Nach-

richten nicht ſo ganz zu meiner eignen völlige

Befriedigung zu rechtfertigen wußte. Ich habe
mich daher in den Anmerkungen zur Prüfung

und Berichtigung des Textes unſers Patrioten
weiter nicht auszubreiten gewagt, als fo weit

meine Einſichten reichten ; und daß dieſe Eins

ſichten, beſonders in den Geſcßen und Regeln

der conventionnellen oder Cabinetts-Politik, ſehr

mangelhaft ſind, werden die Kenner dieſer Po-
litik ohne mein eignes Geſtändniß vornſelbſt ſehn.
Daindeſſen der eben erwähnte königliche Hof
ſeit langer als dreyßig Jahren her durch ſeinett
großen und weltberühmten Staatsmann , den

: Herrn
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Herrn Grafen voit Herzberg } jedett bedenklich
ſcheinenden Schritt, wenn auch derſelbe in den

Augen dex geraden und unpolitiſchen Menſchen-

und Gerechtigkeits - Liebe eben nicht dex bün-

digen Rechtfertigung fähig zu ſeyn ſchien, z. E.

‘die Beſekung der Churſächſiſchen Lande im Jahr
1756 als eines heiligen Depoſitums, und die

nachmalige Behandlung dieſer Lande als erober-

ter feindlicher Provinzen, die Beſeßung und Ei1t-

nahme von Weſt-Preußen und dem Nes-Diſtricte,

die Wegnahme des Danziger Hafens, u: d. al.
mit Mémoires raiſonnés , mit Deductionen,

Manifeſken, 1. d. gl, aufs beredteſte zu rechtfer-

tigen gewußt hat; ſo achte ich es billig für eine

Beſcheidenheit, die ich dem großen Namen eines
Herzberg ſchuldig bin, ihm in der Rechtfertigung
ſeines Hofes wider. jene Beſchuldigungen nicht

‘vorzugreifen. Anch zweiſle! ich keinen Augen-

bli>, daß Ihm, wenn er es nur der Mühe
für werth halt , nichts leichter ſeyn werde, als

alle Vorwürfe, die unſer Patriot dem gedachten

Hofe macht , aufs gründlichſte zu widerlegen,
und dieſen neuen Gegner vor allex Welt zu bes
ſchämen.

Geſchrieben am 20, Novemb: 1789,

Vorerint-



 

Vorerinnerung des Verfaſſers.

Cas Merk, welches wir dem Publicum

- hier übergeben , ſollte zu Anfange des

vorigen Jahres (1788) ans ticht treten ; die

Verzögerung des Drucks hat uns indeſſen

Mittelan die Hand gegeben, mehrere Mate»

rialien zu ſammlen , und die Ungercchfig-

Feit und Gewaltthätigfeit , die wir unſern

Unterdrückern hier vorrücken , mit noch neuen

Beweiſen zu erhärten. Es war nicht bloß

unſer perſönliches Intereſſe , was uns bewog,

die Feder zu ergreifen , ſondern das Intereſſe

unſrer ganzen Nation, deren Untergang uns

vermeidlich iſt, wofern die Ketten derſelben
niché binnen weniger Zeit zerbrochen werden,

Wir \{meicheln uns , daß dieſe ſchre>liche

Wahrheit durch die «getreue Schilderung,
welche wir von den kläglichen Wirkungen

entworfen haben, die mit dem Einbruche der

Preußen in die Provinz Holland verbunden
geweſen , und aus derſelben entſtanden ſind,

zu völliger Ueberzeugung des Leſers erwieſen

ſey. |
“ b =, Wire



XVIII

Wir maaßen uns dabey, daß wir dieſe
Schrifr herausgeben ; feinesweges des ver-
wegnen Anſpruchs an, mit der berühmten
Schrift, die der Herr Graf von Mirabeau,
deſſen große Talente wir ſehr hochſchäßen,
herausgegeben , zu wetteifern , oder derſelben
‘nur einen ihrer Vorzúge ſtreitig machen zu
wollen, Sein Werk über die Starthalter-
ſchaft *) iſ ſeines eben ſo energiſchen als ge-
lehrten Pinfels vollkommen würdig; wir häct-
ten aber wohl Urſache gehabt, ¿u wünſchen,
daß er etwas mehr Múhe angewendet haben
möchte, die Urſachen zu entwickeln , wodurch
in der Republik jene unglücfſelige Revolution
bewirkt worden iſt, durch die ſogar der Name
der Freyheit aus derſelben verwieſen worden.
Fúrihn hätte es ſich weit beſſer noch, als für
uns ſelbſt, geſchi>t, das Herz redlichgeſinn=
ter und gefühlvoller Leſer ganz mit dem Un-
willen zu erfüllen, den die leuteſchereriſchen
Proceduren, ſo wie die Plúnderungen und

fRaubereyen , welche die Preußen in einem
tande verübet haben , an das ſie nicht das
geringſte Recht hatten, natürlicherweiſe bey
ſolchen Leſern erregen müſſen. Da Er abex
dieſes Geſchäfte verſäumet hat, ſo haben wir"
daſſelbe zu übernehmen unsſelbſt auferleget :

und

#) Aux Bataves ſur ‘le Staehouderat, Par le Cómte
de Mirabeau. i788. gr. 8, #4
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und wir glauben demſelben in vorliegender

Schrift ſo weit Genüge gethan zu haben,

als uns unſre geringen Talente verſtatteten..

Das‘einzige Verdienſt, auf das wir Anſpruch

machen, und auf das wir ¿tigloich ſtolz ſind,

beſteht darinnen , daß wir fein einziges Faz

céum berichtet haben, dem ſich widerſprechen

liefe. ugnen wird man ſie wohl könnenz

aber láugnen heißt nicht antworten, ‘und noch

weniger, widerlegen, und wir bieten hiermit

öffentlich cinen jedem, wie er auch Namen

haben mag , Troß, den Beweis vom Gez

gentheile deſſen beyzubringen, was wir hier

berichten und behaupten.
Deſſen verſehen wir uns wohl, daß wir

dieſes Product eine Schmähſc{rift , ein

beleidigendes Libell, wel<hzes die Würde
der erhabnen Perſonen antaſtet , die
toir wegen ihres Betragens hier öffent»
lich anklagen, werden nennen hören. Ale
lein dergleichen Schimpfreden werden

|

die

Facta und deren Beweiſe ſo wenig ungeſche-

hen machen , daß ſie vielmehr nur zu Zeuge

niſſen für die-Waßhrheit derſelben dienen kônz
nen. Mur der Verläumder verdient Strafe
und Verachtungz aber der Mann, den man
ungerechterweiſe verfolgt und proſcribirt, hat
das Recht , ſeinen Unterdrücker, wenn der-
ſelbe auch noch ſo groß wäre, dffentlich zu bez

langen.
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langen. Dieſes unverjährbaren Nechtes
bedienen wir uns: und überſchritten wir ja
die Grânzen der Achtung, die ſon| menſch-
liche Convenienzen erfodernz ſo iſt doch-die
Schuld hiervon nur denen beyzumeſſen , de-
ren Tyranney uns dazu zwingt. Das einz
zige , was wir bedauren, iſt der Uniſtand,
daß: wir uns unter dem Schleyer der Anony-
mität verbergen müſſen : es widerſtreitet unſe
rer Freymüthigkeit , uns damie zu bede>en;
und es geſchieht auch keinesweges aus Furcht,
daß wir dieſen Schleyer ergreifen. Wir
fürchten uns ganz und gar nicht vor dem
Zorne derer , die ‘ſich etwan durch unſre
Schrift für beleidigt achten werden: wir les
ben in einem Klima, dasdie Freyheit zu ih-
rem Aſyl erwählet hat , und in dem wir vor
aller Gefahr geſichert ſind. Mit der Zeit,
(undvielleicht naht dieſe Zeit bald heran, )
werden wir uns nenúen können; und alsdann

- wird man wohl einſehen, daß es ein theure-
res ZJnecreſſe war, ‘als unſer eignes, was
uns ißt die Verſchweigung unſers Namens
zum Geſebe machte,

 
Dol»
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CDhn den Ländern des Orients, die unter den
S5 willkührlichen Befehlen eines Deſpotenleben,
find nicht ſelten unerſchro>Œne Abentheurer , oder
herrſhſüchtige zinsbare Fürſten aufgeſtanden,
welche das Panier der Empdrung àufpflanzten,
und ihre re<tmäßigen Beherrſcher vom Throne
ſtießen. So haben wir auh in Euroya méhr als
einmal geſehen , daß anmaaßliche Herrſcher ſ{wa-
<en oder uünbedächtigen Monarchen das Scepter
aus den Händen riſſen. Faſt allenthalben mußten
bald das Beſte der Unterchanen, und bald die
Sicherheit der Religion oder der bürgerlichen Freyz
heit, den Vorwand abgeben, deſſen ſich dergleiz
chen glücfliche Böſewichter bedienten, um durch
innerliche Zwiſtigkeiten, Schwätmerey, Glund
Sieg auf den höchſten Gipfel der Macht zu gelanz
gen. Unter den vielen Monarchen , welche die
Schlachtopfer ſolcher verhaßten Unternehmungen
geworden ſind, fennt indeſſen die Geſchichte nux
wenige, die niht wenigſtens das Schicfſal der
Waffen verſuchet hätten , um ſich bey ihrer Krone
zu behaupten, oder doh die Stunde ihres Unter-
gangs zu verzögern: Nur der einzige Montezuma
begieng , als Gefanguer des Cortes , die Nieder-
trächtigfeit , daß ex ſeinen Unterthanen befahl;

“
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jene Hand voll Straßenräuber, die ihm dèn

Scepter entriſſen, und die friedlichen Mexikaver

niedermachten, als Freunde zu behandeln, Die

ſchimpfliche Feigheit des Monarchen, und der blinde

Gehorſam ſeiner Unterthanen, laſſen ſich -einiger-

maaßen mit dem Schrecken entſchuldigen, welchés

ihnen der Anblick muthiger Pſerde, und die Wir-

fung des ſchweren Gèſchüßes einflößten, von denen

fie noh nicht die mindeſte Keuntniß hatten. Seit

dieſem Zeitpunct hatte ſich nenie ein Souverain

ſo weit erniedriget , daß er die Verwüſter ſeines

Landes für Freunde ertannt, und ſie zu eben dex

Zeit Retter deſſelben genamt hâtte, da ſie alle Geſetze

deſſelben vernichteten, und ſogar den Schatten der

bürgerlichen Freyheit aus demſelben verbannten,

Den dermaligen Oberhäuptern unſers Vaterlandes

war es vorbehalten, daß ſie der Welt das zweyte

Bepſpiel einer ſo unglaublichen Niederträchtigkeit

geben ſollten : ihnen war es vorbehalten, den feinda

lichen Einbruch ihres Tyrannenzu ſegnen, mit ihm

ein Bündniß zu ſchließen , und ſogar den, Dienern

der Religion zu beſehlen, daß ſie ihm in den Tem:

peln der Wahrheit den Nameneines Erretters des

Staats, eines Wiederherſtellers dex wahren Lan-

desverfaſſung beylegen ſollten.  Jhnen war es,

mit einem Worte, vorbehalten, zur Feyer dieſer

unſeligen Revolution dſfentliche Freudensbezeigun=-

gen zu verordnen , die Knie vor ihrem erſten Uns

terthan zu beugen, die Livrey deſſelben zu tragen,

5 alle

1
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alle Einivohner zu Annehmung gleicher Zeichen dex

Sclaverey zu zwingen , den verächtlichſten Pbbel

die Häußer ehrlicher Bürger plündern , dieſe

wacken Bürger ſelbſt verhößnen, und „ſie unge-

ſtraft niedermachen, ja ſogar cben dieſen Pbbel den

Uebermuth ſo weit treiben zu laſſen, daß er wider

den erſten Monarchen in Europa, wider den Buns

desgenoſjeu der Republik, und wider deſſen Am-

baſſadeur die gröbſten Schmäßungen ausftoßen

durſte. Ale dieſc Nivderträchtigkeiten , alle dieſe

abſcheulichen Ausſchweifangeu , die eben ſo ſehr die

Würde der Seuvevains , als der Menſchlichkeit,

der Religion und dem Völterrecht entgegen laus

fen, ſind die unſeligen Folgen von dem Einbruche

der Preußen in die Provinz Holland.

Nicht wider einen verblendeten , fanatiſchen,

und für Miſſethaten beſoldeten Pöbel iſt die Schrift
gerichtet, die wir dem Publicum hier vorlegen ;

wir wiſſe, daß zu allen Zeiten, und untex allen

Völkern , dieſer unwiſſende Theil des Volkes das

Werkzeug geweſen iſt, welches Herrſchſucht und

Tyxanney zu mißbrauchen wußten; nein , dieſe

Schrift iſt eine feyerli<he Anklage des

Verhaltens der Preußen, und förmliche
Species Fai der Erpreſſungen und Plackereyen -
aller Art, deren ſich die Preußen in Holland ſchule

dig gemacht haben. Nächſkdem tbnien wir uns

nicht entbiechen, mit dieſen Erpreſſungen auch die

Abſcheulichkeiten zu verbinden , welche ſich die Sol

A datesfe
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datesfe und der Pbbel von der Nation ſelbſt gegen

die VertheidigeL der republifaniſchen Verfaſſung,

als der einzigen erlaubet haben, die mit Rechte

die alte und einzige re<tmäß ige Verfaſſung

heiſſen fannz deundieſe Epiſode hängt mit der

Haupt - Handlung ſo innig zuſammen, daß ſie ſich

vonderſelben nicht trennen läßt, ohne dem Gans-

zen zu ſchaden.

Dawir das gauze unparteyiſche Europa zum

Richter annehmen, und daſſelbe dur gegenwärtige

bffentlihe Anklage in Stand ſezen wollen, den

Ausſyruch în unſrer Sache zu thun: ſo múſſen wiîr

bis zur Quelle unſrer Leiden zurücfgehen , und be-

‘weiſen , daß der Einbruch der Preußeneben ſo un-

gerecht in ſeinem Urſprunge geweſen ſey, als er

durch ſeine Felgen grundverderblich geworden iſt,

und daß es niemals eine chimäriſchere Beleidigung

gegeben habe , als diejenige war, wegen deren der

Berliner Hof eine ſo barbariſche und ſo weit aus-

gedehnete Genugthuung genommen hat.

Menn man ſich nicht vorſe6lich durch hoch-

klingende Worte blenden läßt; ſo iſt nichts leich-

ter, als die Worte Beſchimpfung, Bele i

digung, Attentat, die der preußiſche Mini-

ſter úber den Widerſtand verſchwendete , welchen

die Gemahlinn des Statthalters auf ihrer beruſnen

Reiſe von N iemegen nach dem Haag antraf,

auf ihren wahren , geringen Werth herabzuſeßen.

Ein paar Anmerkungen werden hinreichen , zu bes

BF weiſen,
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weiſen, daß die Staaten von Holland in jenem

Zeityuncte gerade ſo handelten , wie ſie, als Sou-

verains , zu handeln beretiget waren daß ihr

Benehmen in jenem Falle ganz untadelhaft war 5

und daß ſie nicht einmal cinen Schein von Belei-

digung gegen die Prinzeßinn , in wie fern fie

Schweſter des Königs von Preußen

iſt, begangen haben fonnen,

Es if eine Mapime , die gar keinen Widers

ſpruch leidèt , daß dur das Eheband die Frau

dem Stande des Mannes gleich gemacht witdz

daß ſie durch denſelben die Puârogativen ihres at

gebohrnen Standes verliehre , ſobald ſie einen

Mann von geringern Range, als ſie ſelbſt hat,

heirathet; und daß ihre Familie alsdann nicht das

geringſte wahre Recht hat, ſie zu reclamiren , als

ob ſte no zu ihr gehörte, ſo lange ſie in der Gez

walt des Ehemannes iſ: mithin war der Titel

einer Schweſter des Königs von Preuſs

ſen für die Staaten von Holland eine Null.

An ihr konnten ſie weitey nichts erkennen,

als die Gattin ihres erſten Civil - und Militaire

Beamten: eines Beamten, der offenbax în der

Empörung wider ſie begriffen war ; der ihnen in

Manifeſten Hohn ſprach; der ihre Truppenin ſein

Intereſſe zog; der die Officiere zum Ungehorſam

gegen ihre Befehlè aufmunterte z “ kurz, der die

Einwohner ihrer Provinz zur Empörung verhebte.

Dadie Prinzeßinn durch ihre Vermählung einmal

A 4 für
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fúr allemal Unterthaninn und Büúrgerinn' der Re-
publif geworden war ; ſo hatte ſie fein Recht nach
Holland: ohne Bewilligung der Souverains der-
Provinz zu kommen: ſie durfte ſich úber das Hin-
derniß, das man ihrer Reiſe entgegenſeßte, gar:
nicht beſchweren ; und noch viel weniger ſchickte es
ſich für ſie, dieſe Schwierigkeiten , die wegen des
Verhaltens ibres Gemahls , wegen der verheim-
lichten Abſicht ihrer Reiſe, und wegen der dffent-
lihen Rühe eben ſo rechtmäßig, als unumgänglich
nóthig waren, ein Attentat zu nennen.

Nun fragen wir alle Potentaten , und ſelbſt
den König von Preußen , ob ſie unter ähnlichen
Umſtänden anders, als die Staaten von Holland,
handeln , ob ſie nicht jede Art von Genugthuung,
die von der Familie dex Gewoahlinn eines in ihren
Dienſten ſtehenden Prinzen, welche ſich abgehalten
hätten, heimlich zu eben der Zeit in ihr Gebiete
au fommen, da dieſer Prínz mit den Waffen in
der Fauſt wider ſie im Felde ſtand, gefodert wer-
den wollte, geradezu abſchlagen würden 2 *)

Hier-

*) Nach dem Natur

-

und allgemeinen Staatsvrechte zu
úvtheilén, würde dieſe Frage freyli< wohl ſo be-
antwortet werden müſſen , wie es unſer patrioti-
{her Schriftſteller fodert und erwartet, Da abex
allgemeines Staatêreht;, und mit überwiegender
Macht verbundene Politif nicht ſelten in eine ſ:lt>
ſame Colliſion fommen , in welcher das erſtere gez
wöhnlich der ‘leßtern weichen muß ; ſo hätte Hol-

ſand
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Hiétzu kömmt noch, daß die Prinzeßinn keines:

weges als Mittelsperſon betrachtet werden konnte.

Hâtte ſie dieſen Titel verdienen wollen, ſo müßte

A ès ſie

land, bey dem Bewußtſeyn ſein2r Schwäche, wez

nigſtens. vorſichtiger - behutſamer und beſcheidnex

gegen die Gemahlinn des Prinzen , (die doch ein

mal eine fóniglihe Prinzeßinn und Schweſter tes

mächtigen Königs von Preußer war und blieb,)

handolu ſollen, als wirfli< geſchehen iſi, Auch

im gemeinen bürgerlichen Leben leiden mächtige

und reihe Blutsverwandte einer verheirathetent

TochteF oder Schweſter niht, daß ihre Verwandte

vue von ihrem Manne, geſ<hweige von andern,

denen ſie es wehrert fönnen, wiltführlich beleidî-

get werden darf, ohne o was zu ahnden. Man

deute an deu abſcheulichen Proceß am Däniſczen

Hofe wider die Grafen Struenſee undBrand.

Diejer Proceß war ſo hämiſch eingefädelt, daß die

unglüelihe Königinn, Caroline Ma thilde,

die man davein verwi>elte, ganz unfehlbar ei

noch viel flägliheres Schlachtopfer der wüthen-

den Rachgier ihrer Feinde hätte werden müſſen,

wenn ſie niht einen mächtigen Bruder an dem

Knige von Groß- Vritannien gehabt hätte , wel-

<er der Bosheit ihrer Feinde Troß bot, und ſeine,

verinuthlich ſehr unſchuldiga Schweſter mit Pömd -

und dffentlicher Ehre dur Kriegsſchife aus den

Händen dieſer tü>ktiſhen Feinde befreyte. Hatte

aber woßl Dänemark weniger Recht üher die Gè-

mahſlinu ſeines Königs , als die Provinz Holland

úbex die Gemahliun ihres Statthalters ?

Antnerk. d. Ueb.
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‘ fle vox allen Dingen öffentlich die Ausdrúcke wieder:
rufen haben, die ſie in ihrem Briefwechſel mit dem
Herr von Gôrz damals gebraucht hatte, da der
Herr von Rayneval im Namen der Krone
Franfrei<h an Verhütung des bürgerlichen Krieges
arbeitete. Nächſtdem hätte die Prinzeßinn den
Staaten von Holland vorläufige Nachricht geben
ſollen, daß ſie ſich vorgenommen habe, nach dem
Haag zu kommen ; und die Reiſe ſelb| mußte ſie
nicht cher unternehmen , als bis ſie die Erlaubuiß

dazu erlanget gehabt hätte. Dieſe Bemerkungen
halten wir für hinlänglich, jeden ynparteyiſchen
Leſer zu überzeugen, daß die Staaten von Holland
damals, da ſie der Prinzeßinn nicht geſtatteten,

ihre Reiſe fortzuſeßen , weiter ni<hts zu Leide tha-

ten , als daß ſle fich des unſtreitigen Rechts ihrer
Souverainität bedienten,

Der kriegeriſche Einbruch dex Preußen , und

die Folgen davon, müſſen unvermeidlich Einfluß

auf das europäiſche Staaten -Syſemhaben ; und
ſie werden darinnen, allen Vermuthen nach, eine

Veränderung nach ſich ziehen, Daher glauben
wir, es ſey damit noh nicht gethan , daß wir die
Nichtigkeit des Vorwandes, den der Berliner Hof
ergriff, dargethan haben ; ſondern wir müſſen auh

die Kunſtgriffe enthüllen , deren man ſi bedienet
hat, um die Ausführung eines Projectes durch zu
ſeven, welches der Erfindungsfraft eines Macchia-
vell Ehre gemacht haben würde; eines Projectes,

deſſen
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deſſen ganzen Umfang zivar Europa nunmehr übers

ſieht, das aber doch durch unerwartete Vorfälle

zuverläſſig ſcheitern wird.

Es war nämlich darauf angelegt , die Re-

publik wieder ‘unter die unumſchränkte Herrſchaft

des Statthalters zu bringen, der brittiſchen Kros-

ne wieder zu ihrem ehemaligen Cinfluß auf dies

ſelbe zu verhelfen y die Anhänger der Freyheit zu

unterjochen, die Allianz mit Frankreich zu“ zer-

reißen, oder ſie dochunwirfſam zu machen , und

alle Unterſuchung über den unterbliebnen Sceezug

der Flotte nah Breſt niederzuſchlagen.

Die Ausführung dieſes Projectes war mit

faſt unúberwindlichen Schwierigkeiten verknüpfet 5

das Verfahren des Statthalters hatte das Miß

vergnügen aller guten Bürger in jedweder Pro-

vinz rege gemacht; und ín der Provinz Holland

beſonders gewann der Patriotiſmus ungemein

{nellen Fortgang. Da nun England und Preuſ-?

ſen durch die Declarationen der Krone Frankreich

in Schranken gehalten wurden, und nicht zu df

fentlicher. Gewalt ſchreiten durften, ſo nahmen

ſie ihre Zuflucht zur Argliſt.

Schon vom April - Monat 1787 an ließen

ſi< dieſe beyden Mächte angelegen ſeyn, einen

Feind aufzuwiegeln, der den rômiſchen Kaiſer

und die rußiſche Kaiſerinn in Odem ſeßen- ſoflte. X)

S094

*) Dieſe Beſchuldiguitg gegen Engkand und Preußen

iſt uie erwieſen worden, kann uicht bewieſen wers

daAr
Lc 2
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Sóbald ſie dieſer Diverſion verſichert wären, und
etwas auf die Unruhen vrehuen durften, die ſchon
damals in Frankreich zu entſtehen begonnen hat-
ten, ließen ſie die Mine ſpringen,die ſchon längſt
vorher geladen geweſen wax, und über deren un-
erwarteten Ausbruh ganz

|

Europa erſchrat.
Zu Niemegen hielt man eine geheime Berath-
ſ{lagung, in welcher ausgemacht wurde, daß die
Gemahlinn des Statthalters die Reiſe nach dem
Haag unternehmen, und dabey zwar das Jn-
cognito beobachten, aber doch zugleich auch ſo
viel Auſſehen machen ſollte, daß die Wachſamkcit
der Commiſſacien zu Woerden dadurch rege
gemacht, und der Prinzeßinn ein Hinderniß ent-
gegengeſeßt werden möchte, wodurch -der König
von Preußen einen Anlaß zur Beſchwerde befkä-

me,

den, und iſt bloßer Verdacht auf Seiten unſers
Patrioten, der no< obendrein niht einmal Grün-
de dev Wahrſcheinlihkeit zu einem ſolchen Ver-
dachte béyzubringen vermo<hte — vob man álei<
auch even ni<t abſicht, was die allgemeine Poli-
litif der <riſtlihen europäiſchen Mächte dawidex
einzuwenden haben fbnnte, wenn es ja wahr ſeyn
folite, das Preußen üund England der Uevermacht
Nußlands und Oeſtreichs einen Feind in den Weg
warfen, durc<

*

den fie geſ<wäht, und vor dex
Hand wenigſtons gehindert wurden , wider ihre
hriſtilihen Nachbarn *‘no< weiter um ſic zu greis
fen, als hèreits geſchehen iſt,

Ann, des Ueberſ.



me, der zwar mit der Sache ſelbſt nichts zu thun

hâctte, der aber doch durch. die angebliche Majo

ritát der Generalſtaaten (1) unterſtüßet würde,

Ins

(1x) Es iſt nôthig zu erfláren, was wir unter dieſem

Auzsdru>e verſtehen. Vor der Reiſe der Prinzeßin!t

hatte die Provinz Utrecht eine doppelte Deputa?

tion zu den Generalſcaaten. Die Provinzen Hols

‘aud, Ober-Yſſel und Gröningen, und

die Deputirten der zu Utvecht verſammelte

Staaten hielten die Partey der republifaniſchetw

Berfaſſung wider die Provinzen Zeeland, Gel-

dern und Friesland, und wider die Deputix-

tei der Verſammlung zu Amevsfort, welche

ſi für die wahren Staaten von utre<t aus-

gabea, Es war alſo eine völlig gleiche Theilung

der Stimmen da: und ſolite die Majorität \ geſeßz-

máßig ſeynz ſo hätten die Deputirten von Utrecht

feinen Siz und keine beráthſ{hlagende Stimme

haven müſſen, Ihre Competenten behielten dann

dur< die Anzahl von Depttirten die Oberhandz

aber den Rechten nah fonnten ſie fein Ueberge-

wicht gewinnen: und alte Reſolutienen, die fraft

dieſer Majoritát géfaßt wurden , ſind vòôn Rechts-

wegen als nichtig zu betrachten. Gleichwohl veruht

das ganze Gebäude dex Revolution auf keiner ans

dern Baſis, als dieſer. Den Projecten Preußens

gun mußte dieſe angebliche Majorität fdtderlich

werden; und auf ſie berufen ſich au< die nun-

niehrigen Generalſtaáten in ihrer Antwort an die

Krone Fraufreih vom 22ſten Fänner dieſes Fah:

reé (1789). Jhro Hochmögenden ſagen nämlich :

/, Die Cabaſe „ die den Uebermuth ſo weit getriez

: e bent
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Indeſſen war es auch mögli , daß der Prinzeſ-
ſinn kein Hinderniß in den Weg kam; und nah
dieſer Vorausſeßzung waren auch{hon die Mite
tel- der Vorſicht gehörig ergriffen.

Man hatte demnach folgendermaaßen rais-
ſonnirt: Falls die Prinzeßinn wirtlih na< bem

Haag gelangt, ſo haben die OÖberhäupter der
ſtatthalteriſchen Partey, die ſhon im voraus das

von benachrichtiget ſind, alle die Mittel in ih-

rer Gewalt, die ſhon in den Jahren 1672 und

1748 gebrauchet worden ſind, und werden ſie au<

diesmal brauchen; die Glieder der ſouverainen
y! Vers

1, ben hatte , daß ſie Jhro königlichen Hoheit, der

1e Prinzeßinn von Oranien, Hohn ſprach, und Gez

walt anthat, einer Prinzeßinn , deren Tugenden

rxe ganz Euvopa bewundert, und die billig ein Gez
„genſtand der Verehrung für jedermann iſt, wer

e, nux Empfindungen von Ehrliebe und Gerechtig-

e feit beſitz dieſe Cavale hatte dem Könige von

/» Preußen , ungeachtet aler Gegenvorſtelung dèr
7: Generalſtaaten , die Genugthuung, welche dieſer

* er Monar< wegen der Beſchimpfunz foderte, die
e, ſeinem Blute in dex Perſon ſeiner erhabnen

(Schweſter wiederfahrei war, verſaget. ‘’ Wir

Überlaſſen den Leſern, den Ausſpruh über die

Gültigfeit jener Gegenvorſtelung, *) ſo wie
Über die Gültigfeit der Majorität zu thun, von dex
ſie gethan wurden.

$) Ueber dieſen Putnet ſehe man oben die Anmerkung

S. 8 fe |

Anm. des Ueberſ.
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Berſaminlung, die entweder ſchon im Voraus gé

wonnen, oder ohnehin für die Sicherheit ihres "*

Lebens beſorgt ſind, werden die Reſolutionen der- ;

ſelben, welche dem Prinzen entgegen ſlud, vet"

vihten , werden ihn zurücfberufen, und werden

ihmalle die Prârogativen , die er zurückfoderk,

nicht nur wiedergeben, ſondern ſie ſogar vermehe

ren. Der Pbbel in den Städten und auf dem

Lande wird die Revolution vollends zu Stande

bringen, und dem fatalen Patriotiſmus ein Enz

de machen. Es fann vielleicht Blut foſten z die

guten Staatsbürger werden vielleicht geplündert

oder niedergemacht werden: aber der Dicuſteïs

fer für das ſtatthalteriſche Haus fann allen ders

gleichen Abſcheulichkeiten zur Entſchuldigung dies

nen: Dle Prinzeßinn wird von nichts, als von

Gnade und Amneſtie ſprechen, und wird Thräs

nen über das Unglück der Opfer vergießen, die

man ihrein Întereſſe ſchlachtete. — Wird hins

gegen die Gemahlinn des Statthalters gezwun-

gen twicder hinzugehen, wo ſie hergekommen wat z

ſo fann fle ‘darüber Beſchwerde beym König ih-

rem Bruder, erheben, der ſodanui von den Staas

ken von Holland einéè ſ<nelle und in die

Augen fallende Genugthuung für das
an ſeiner erhabnei Schweſter beganz-
gene Attentat fodern wird. Alsdann wird

der preußiſche Hof, der ohnehin verſichert iſt,
daß Geldern ihm Thür und Thor öfnen wer«

de,
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de, je nachdem die Antwort der Staaten, und
die Geſinnungen des franzöſiſchen Hofes ausfal-
len, das Verſprechen von ſich geben , daßer ſich
an einer gemäßigten Genugthuung begnügen |
wolle , und wird. dadur< die Wachſamkeit des |
franzöſiſchen Miniſteriums einſchläfern. Wenn
nun alles aufs Beſte vertmittelt zu ſeyn ſ{eint,
wird der König von Preußen eine Genugthuung |
fodern, die ihm unmöglich gegeben werden kann;
wird nur einen ſehr kurzen Termin geſtatten, daß
man‘ſich dazu entſchließez und wird, ohne nux
die Antwort abzuwarten , ſeine Truppen aufbre-
en laſſen, die denn augenbli>li<h in Holland |
eindringen werden, bevor der franzöſiſche Hof

nur davon benachrichtiget werden fann.
Die Achtung, die man gekrdnten Häuptern

ſchuldig iſt, verſtattete damals no< nicht, einen
ſolchen Plan nux zu argwohnen; aber der Er-
folg hat das Daſeyn deſſelben nur zu ſchr an den
Tag gebracht. Wenn wir alle Umſtände, die
ſich ſeit der Arretirung der Prinzeßinn bis an
den Tag, da die Preußen în Holland einrúcften,

zugetragen haben, wieder in Erinnerung bringen;
ſo wird daraus unwiderſpre<hli< erhellen, wie
gegründet die Beſchuldigung war, die hier dem
Berliner Hofe gemacht wird, daß er die Republik
unter dem Vorwand, als müſſe er eine <imäris
ſche Beſchimpfung ahnden, habe unterjochen wol-
len, Wir wollen hier weder von dem Briefe,

den
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den der Statthalter an die Generalſtaaten ſchrieb,

noch von den Schriften, die ihnen vom preußiſchen

Miniſter úberreichet wurden , ein Wort erwäh-

“nen, ſondern uns bloß begnügen , mit wenigen

Worten das Benehmenzu erzählen , welches der

Herliner Hof beobachtete, um ſi< der Provinz

Holland zu bemeiſtern, che der mächtige Bundes-

genoſſe der Republik den mindeſten Wind von

dieſem Einbruch hatte bekommen tönnen.

Dasfranzöſiſche Miniſterium wollte das Un-

glúck des Krieges, ſo viel möglich, verhüten, und

wendete zu dem Ende das Anſchen, worinnen

es bey den Staaten von Holland ſtand, aufs eif-
xigſte an, ſie zu bewegen, daß ſie dem Könige von

Preußen eine Antwort ertheilen möchten, mit
der er zufrieden zu ſeyn Urſache hätte. Nur

mit einer Art von Widerſtreben, und ſogar ge-
gen das Gutachten verſchiedner Städte, gaben die
Staaten, na< Mehrheit der Stimmen , ihre

Einwilligung zu einer ſol<hen Antiort. Sie

bezeugten demnach Seiner preußiſchen Majeſtät,

„es thâte ihnen aufrichtig leid, daß die Umſtän-

„de dem Vorhaben der Prinzeßinn, ſeiner Schwe-
» ſtcc im Wege geſtanden hätten; und ſte ſelbſt
»„ würden ſie einladen, nah dem Haag zu fom-
„men, ſobald die Unrühen, die dermalen in der
» Provinz herrſchten, geſtillt ſeyn würden. “ Durch
dieſe Ausdrücke wurde den Gerechtſamen der
Souveraíns von Holland unſtreitig ſchon zu nas

VB he



he getreten: denn ſie hatten bey dieſetn Vorfall

ihr Betragen vor feinem Potentaten in der Welt,

er mochte auch ſeyn, wer er wollte, zu verant-

worten oder zu rechtfertigen. Daaber der preufſs

ſiſche Hof dem franzdſiſchen aufs feyerlich ſte

(2) verſprochen hatte, daß ex weiter keine Genugs-

thuung fodern würde als eine ſelche Antwort s

ſo trugen die Staaten von Holland, als wahre

Vâter des Vaterlandes , kein Bedenken , der

Glüeſeligkeit ihrer Provinz einen Theil ihrer

Unabhängigkeit zum Opfer zu bringen. Leider 2
ein

(2) Zufolge dieſes feyerlihèn Verſprechens ſandte das

franzóſiſ<e Miniſterium ausdrüdli<h einen Mann

nach Hotland, die Staaten zu bevedetn , daß ſit

dem Kduige von Preußen eine gemäßigte Ant-

wort, und zwar in den AusdrüEeu evtheilen ſoll-

ten, mit denen ère zufrieden ſyn zu wollen , ſel-

ver zugeſagt hatte: Verſchiedene Mitgliedèr diez

ſer Staaten, gegen die mau ſeine Verwunderung

ber die gar zu unterthänigen Ausdrü>e bezeig-

te, wel<he ſie gebrauchet hatten, antworteten :

„, Frankreich hat uns darum bitten laſſenz und

„wiv haven von Preußen nichts zu befürchten,

„weil es verſprochen hat, feinè Genugthuung wei:

„ter zu fodern.‘ Alſo meynten es diejenigen,

die dieſe Antwort von ſi gaben, even ſo ehr-

li, wie das franzóſiſche Miniſterium ; dafür för-

nen wir bürgen : daß ſie ſi< aber geirrk hatten,

flárte ſi< des Tages drauf durch die wdrtlicha

Note (note verbale) des preußiſchen Geſandte

zu ihrem großen Schve>en auf,
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¿în vergebliches Opfer! Die geheuchelte Mäßis“

gung des Berliner Hofes war bloß ein Faliſiri>,

den er dem franzöſiſchen Hofe gelegt hatte, um

den Sieg des Statthalters deſto gewiſſer zu ma-

chen. y )
Dieſe Antwort, wodur< der Unwille des

Königs von Preußen beſäuftiget werden ſollte,

ward am sten September 1787 beſchloſſen; und

am folgenden Tage überreichte der Miniſter die-

ſes Monarchen dem Rath-Penſionnair, wie gedacht,

eine wdörtlihe Note, in der ex, im Namen

ſeines Herrn, Bedingungen foderte, die ganz uñ-

zuläßig, und ſo beſchaffen waren, wie ſie ein

Souveräîn kaum ſeinen empdrten Unterthaneñ

vorſchreiben würde. Noch dazu nanute dieſer
Miniſter mit einer höchſtbeleidigenden Jronié

dieſe Bedingungen gemäſſigt, und gab den
Staaten nicht mehr als vier Tage Bedenkzeit,

ſich denſelben zu unterwerfen. Wir bitten den
Leſer, die Umſtände, die wir ihm hier vorlegen,
nur ernſtlich genug zu erwägen; ſo kann er

ohne Mühe den Ausſpruh über Preußens Be-

tragen thun, ohne daß wir die mindeſte Anmer-

fung darüber zu machen brauchten , úm- ſeinem
Urtheile die natürliche Richtung zu geben.

Die Note des preußiſhen Miniſters wure
de Sonntags , den 9. September , überreichet :
Gleich des folgenden Tages hielten die Staaten
eine auſſerordentliche Verſammlung; und an fol:

1 78 gender
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gender Mittwoche beſchloſſen ſie, zwey Glieder
ihrer Verſammlung an den König von Preußen

abzuordnen, um ihm ſeinen Irrthum zu benchz-

men, und Beſchwerde über das Betragen. ſeines

Miniſters zu führen 5 welches ſhon an und für
ſich ein Beweis iſt, wie ſehr die Staaten von
Holland überzeuget waren, daß man die Gewiſ-
ſenhaftigkeit und das gute Herz des Monarchen
übereilt hätte. Î

Es ward aber auch zugleich beſchloſſen, daß
man die Provinz în Vertheidigungsſtand ſetzen,
und einen Courier nach Verſailles abfertigen woll-

te, das franzöſiſche Miniſterium von dieſem un-
erwarteten Vorfalle zu benachrichtigen , und daf-

ſelbe um den ſchleunigſten Beyſtand anzugehen.
Die fleine Armee unter den Befehlen Sef-

ner Durchlaucht des Herzogs von Braunſchweig
ſtand bereits im Herzogthum Cleve beyſammen:
ſollte ſie ſich nun nach den holländiſchen Gränzen
verfügen; ſo mußte ſie über den Rhein gehen,
und ihren Marſch mit einem Heereszuge von
ſchwerem Geſchüß und Munitionkarren durch
Geldern nehmen, welches eine Zeit von 4
bis 5 Tagen erfoderte.

Die Antwort der Staaten von Holland
wurde dem preußiſchen Geſandten Mittwochs
Abends am 1zten zugeſtellt, und. konnte alſo dem
Herzoge von Braunſchweig nicht eher, als des
folgenden Tages, zu Händen kommen ; daher denn

auch
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auch ſeine - Truppen natürlicher Weiſe ni<t eher,.

als des Freytags, hâtten in Bewegung gerathen

fónnen. Gleichwohl wurde die Stadt Gorcum

- ſchon am Montage, den 12. September, mit An-

bruche des Tages aufgefodert ; und an dem näâhmz-

lichen Tage ward auh Naarden, nur drey

Stunden weit von Amſterdam, und 12 Stun-

den tiefer hinein in Holland , als Gorcum

ebenfalls vom General Grafen von Kalkreuth

aufgefodert. j

Das war nun ganz unſtreitig eine ſehr un-

gewöhnliche Geſchwindigkeit; und daher nannte

auch der Kdnig von England, bey der Erófnung

ſeines Parlaments, die Thaten der Preußen ín

Holland mit gutem Rechte ſ<nell: allein

dieſe Schnelligkeit verdient im Grunde ſo wenig

beſondre Lobſprüche , daß ſie vielmehr den voll-

ſtändigſten Beweis von der Unredlichkeit dalbie-

tet, aus der ſie ſich herſchrieb. Das Gebiete

der Republik war ſchon überſchritten, bevor der

preußiſche General nur Nachricht von der lebten

Antwort der Staaten von Holland. haben fonn-

tez und ſonach. iſt das Territoriumihrer Pro-

vinz dur< einen Einbruch verleßet worden , der

in der Geſchichte geſitteter Völker kaum ſeines

Gleichen hatte. Kaum ſeines Gleichen,

ſagen wir: denn wir möchten gern dem Vora

wurf ausweichen, den man uns vielleicht machen

fönnte, wenn wir dieſen SO den einzigen

j in
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in ſeiner Art genannt hätten; indem man

“uns unfehlbar an eînen andern erinnern würde,

der im Jahr: 1756 mit no< weniger Formalità-

ten in Sachſen gethan wurde. Solche Proces

duren ſollten wohl in feinem Falle nachgeahmt

werden; allein zur Schande unſers Jahrhüna

derts, und ſogar zum Schimpfe geſunder Politik,

müſſen auh die ungerechteſten Unternehmungen,

wenn ſe nux von ſtatten gehen, für rechtmäßig

gelten, *)
Aus

*) Eben das Beyſviel, welches die Holländer dreyßig

Jahre vorhér an Sachſen erlebet hatten, ſollte hz

nen zur Warnung gedient haben , mit der einmal

gefoderten Genugthuung zu eilen, oder ſi< eines

ſchnellen Ueberfalles zu verſch, Indeſſen wac

von den damaligen Generaſſcaaten mit Wahrſchein-

lihfeit {le<terdings feine für den preußiſchen Hof

ganz befriedigende Antwort zu erwarte; und hierz

uach waren die Maaßregeln des preußiſchen Hees

res im voraus genommen, Ganz Europa ſah mit

ſo vieler Gewißheit bey der damaligen Lage der

Sachen in Holland vorher, was der preußiſche Hof

unfehlbar thun wúrde, daß man fich. an viele

Oxten eher no< wundeute „ warum der gedrohte

Einbruch niht no< früher erfelgte, als. wirklich

geſhaß, Mit Vernunft läßt ſi< alſo durchaus

nicht behaupten, daß Holland , wie unſer Patriot

fo gern inſinuixen md<hte, unvermuthet, oder gaë

ohne vorläufige Warnung, von den Preußen úbexr-

fallen worden wäre,

nm. des Ueberf.



+ Aus Beſorgniß, das Anſehen zu haben, als

ob wir cin Mißtrauen in die Einſicht unſrer Le-

ſer ſeten, wollen wir unſern Anmerkungen über

den Vorwand , deſſen ſich der Berliner Hof be-

diente, ſeiten Einbruch zu motiviren, und ihn

glâflich dur<zuſeßen , fo wie über die Mittel,

welche er dazu anwandte, hier ein Ende machen.

Es wird Zeit, die Thaten der Preußen, ihre Râu-

bercyea ‘und die Ausſchweifungen, deren ſich nach

ihrem Beyſpiele und mit Unterſtüsung ihrer

Waffen die Anhänger des Statthalters ſ{uldig

gemacht haben, zu ſchildern. Dieſes Scúx un-

ſerer Arbeit iſt um ſv nôthiger , weil die öffentli

chen Nationalblätter , (ob aus Furcht oder aus

Parteylichkeit auf Seiten ihrer Verfaſſer, wollen

ir ununterſucht laſſen,) inmer geradezu geſchrie-

ben haben, ſeit der glücklichen Revolus

fion wären Harmonie und Ruhe völlig

wieder hergeftellt worden. Die Genkralſtaaten

felbſt haben fich nicht geſchämt, dergleichen Syra-

<e zu führen, indemſie Befehl gaven, dem höch«

ſten Weſen für die Glückſeligkeit, deren die Re-
publik dur< Wiederherſtellung der akten und

geſezmäßigen Verfaſſung genießenſoll,

den feyerlichſten Dank darzubringen 5 einex Wies

devherſtellung, wie Jhro Hochmögenden ſagen,

an der ſch der Finger Gottes ſicht-
barlih gezeigt hat. Wollen wir. der
Wahrheit getreu bleiben , ſo finden wix uns

f{lech-
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\<le<terdings verpflichtet zu N die Unord«

nung habe ihren höchſten Gipfel in unſerm Vas
terlande erreicht , welches ſeitdem der vollſtändig-
ſten Anarchie zur Beute geworden iſt. Die
Souveraíns , die Magiſtrate , ſind ihrer Gewalt
beraubetz die Preußen haben als Herren gez

herrſcht, und der verächtlichſte , ſogar der- Juden-
pöbel ſchreibt nun Geſe6e ‘vor in einem Lande,
das man frey, glü>li< und ruhig zu nene
nen ſich unterſteht, indem man Gott dabey zum
Zeugen anruft. Oeffentliche und Privatberaths

ſhlagungen ſind jeßt lediglich Ausfluß der Schmeiz
c<eley, der Furcht, der Gewaltthätigkeit und des

Egoiſmus; und die beſten Bürger des. Staates
werden geplündert, verhöhnet , geſchlagen, ermor«

“ det, erſäufetz und dieß alles mit ſtillſchweigen-

der Genehmigung, ja nux allzuoft mit formlicher

Bewilligung der Regenten. Andere, die den

Mördern entkommen ſind, ſehen ſich gezwungen,

ins Ausland zu flüchten, oder, wenn ſie ja bey
Haus und Hofe bleiben wollen, einen Eid zu
{wdödren, der allein ihren Anſpruch auf den Titel
freyer Menſchen vernichtet, und ihnen das
Joch des himpfliſten Deſpotiſmus auf den

Nacken legt, Kurz, în unſerm unglücklichen Va«

terlande wird das Völkerrecht offenbar verleket z
die Perſon der Abgeſandten , die auch bey den
ungeſittetſten Völéern ſonſt heilig iſt, kann hier
vor den wüthenden Anfällen eines Pôbels , den

man
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man aufhebt und dafür bezahlt, daß er ſie mit

Beſchimpfungen überhäufen ſoll , niht geſichert

ſeyn. Sogar, ihr Leben, ſo“ wie das Leben ih-

rer Bedienten ſind“bey uns nicht ſicher, wofern

ſie nicht die Souverains , deren Stelle ſie bey

uns vertreten, dadur< eutehren wollen , daß ſie

die Livrey eines Privatmannes aufpflanzen , der

weiter nichts iſt, als der erſte Söldner der Re-

publik. So ſicht es um die wahre Schilderung

aus, die’ wir unſern Leſern ‘vor Augen zu ſtellen
“ haben.

î Hâtte Preußen nicht im Schooße der ba«

taviſchen Conföderarion, und mitten unter den

Kriegsoberhäuptern , denen die Provinz Holland

die Sorge füx ihre ſowohl, -als für der Stadt

Utrecht Vertheidigung anvertrauet hatte, Verrä-

ther und feigherzige Buben angetrofſenz ſo wür-

de es ſeinen Einbruch nun und nimmermehr ges
wagt haben. Da ſeine Truppen nothwendiger
Weiſe ihren Zug dur< Geldern nehmen muß-
tenz ſo lag den Staaten dieſer Provinz die eben
ſo heilige, als unumgängliche Pflicht ob, den Ein-
tritt in ihr Gebiet ciner Armee zu verſagen, wel-
che geſandt war, ein Glied dex Conföderation
anzufallen, welches ſeines Reichthums, ſeines Hane
dels und ſeiner Bevölkerung wegen das erſte und
wichtigſte Glied der Conföderation iſt, und deſe
ſen Untergang. über furz oder lang den Unter-

_gang der Republik na ſich ziehen muß. Die
Wolz

A
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Wolfen von Mißhelligkeit , die damals zwiſchew

Holland und Geldern aufgeſtiegen waren,

find nicht vermögend, Geldern von dem Ver:

brechen der BVerrätherey feszuſprechenz und die

Nachwelt wird dieſer Provinz y ſo wie wiv es

Jeßt thun, immer den Vorwurf mache, daßfie

unwürdiger Weiſe das Band der Einigkeit ge-

brochen habe, deſſen Heiligkeit Holland, ungez

achtet dex re<tmäßigſten Urſachen zum- Bruche,

beſtándig in Ehren gehalten“ hatte. Ach! war-

um hat doh Holland nicht dieſes Band zer?

riſſen! 0 fônnten wir noch frey ſeyn. Aber ſo

nahm ſi< Geldern nicht einmal die Mühe, |

“nur den guten Schein zu beobachten 5 viefmehr

nahmes die preußiſchen Teuppen auf, ohne daß

es hur von dem Berliner Hofe auf miniſterielle

* Are gehörig darum angegangen geweſen wäre,

wie ſich denn dieſer Hof ſeiner Seits eben nicht

für verbunden achtete, die ſonſt bey allen Mâche

ten, welche ihre Truppen durch das Gebiet eí

nes auswärtigen Souverains ziehen laſſen, ge-

wöhnlichen Formalitäten ſelbſt dann zu beobach:

on, wenn auh der Souverain ihr Bundesgetoſ

ſe wäre. Es ſcheint, als habe manalle Umſtän-

de dieſes Einbruchs dergeſtalt miteinander verbin

den wollen, daß daraus eine Epoche werden ſolls

te, welche in der Geſchichte ihres Gleichen nicht

hâtte; damit es'ja an feinen von allen den Stü-

Een fehlen möchte , welche zu Bezeichnung der
Uns
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Unredlichkeit und Gewaltthätigkeit dienes

éonnen.

Indem die vreußiſchen Truppen, ohne vors

läufige Requiſition , dur< Geldern zogen,

ſuchte zu gleicher Zeit eine andre Kolonne von eben
dieſen Truppen um den Durchzug bey den Staaten

von Ober - Yſſel an, die ihn aber, ihrer Pfliclt

getreuer, zuzugeben ſih weigerten; „ſo lange ſie

„nicht durch allgemeine Bewilligung der Confödes

„rirten vorläufig dazu autoriſiret wären.“ Die
Preußen kehrten ſich indeſſen niht im mindeſten

andieſe Antwort der Staaten von Ober-Yſſel,

ſondern überſchritten. augenbli>li< die Gränze dies

ſer’ Provinz, ob dieſelbe gleih mit der Genu9

thuung für Jhro königliche Hoheit die Prins
zeſſinn gax nichts zu thun hatte, und Ober -Yſſel

nicht einmal an dem Wege lag, den die Preuße

nehmen mußten , um in Holland einzufallen,

„Was für Grundhatte denn wohl der König
»„ von Preußen dieſen Schritt zu thun ?“ werdea

Männer fragen , welche die Gerechtſame der Sous
verains, und die Achtungsbezeigungen kennen, die
ſie cinander ſchuldig ſind. Was für einen Grund 2
Keinen andern , als folgenden : /

Ober - Yſſel, welches bey der ſd ſ{le<t
gegründeten Zänkerey, die der König von Preußen

mit Holland anfieng, auf keine Weiſe intereſſiret
war „ hatte in den Augen dieſes Monarchen -eiz

ne-
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noch bey weitem ſchwereres Verbrechen begangen 5

und eben dieſes war gerade das einzige, das ihm

eigentli die Waſſen in die Hände gab: Obere

2 ſel hatte ſich näâmli< unterſtanden, den

Statthalter von ſeinem Amt als General - Kapi-

tain der Provinz, zu ſuſpendirèn, und durch ſtand-

haften Widerſpruch die angebliche Majorität der

General - Staaten anzufechten. Ober - Yſſel

hatte ſich ſchlechterdings von jener, für alle Frey-

heit grundverderbltchen Verordnung losgeſagt , die

das Werf der Gewaltthätigkeit und der Kabale im

Agahr 1674 geweſen, und die im Jahr 1748 durch

eben ſo unrechtmäßige Mittel wieder eingeführt

worden war, Ober - Y ſſel war nächſtdem das

Vaterland des ehrwürdigen des unſterblichen van

der Kappellen tot den Poll, jenes

edelmüthigen Vertreters der Gerechtſamen des

Bürgers. Ober - Yſſel endlich war bes

rühmt wegen der Herzhaftigkeit ſeiner Frey - Corps,

und wegen der Geſchicklichkeit ſeiner Canoniere,

welcheſeit dem Angriff auf Harttem feine Geles

genheit verſäumet hatten „' die Anfälle der Tyran-

ney mit Gewalt zurück zu weiſen. Dieß wären

denn die unverzeihlichen Beſchwerden , welche die-

ſer Provinz den Unwillen und die Waffen des

Königs von Preußen zuzogen, der doch gleichwohl

ausdrüflih die Erflärung gethan hatte : „er verz

„ lange weiter nichts, als Genugthuung für den

„Schimpf, der ſeiner Schweſter wiederfahren

” ſey,
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„cy, ohne daß er fich einfallen ließe, ſich auf irs

"gend eine Weiſe in die innere Zwiſtigkeie der Re-

„ publik zu miſchen “

Dieſe Digreſſion, wenn es anders eine iſt,

- ſcien uns hierher zu gehören, um darzuthun, was

es eigentlich für eine Bewandniß mit den Anſchlä-

gen des Berliner Hofes hatte, und wie ganz un-

gegründet die Verſicherungen waren „ die dieſet

Hof den auswärtigen Mächten gab, welche fich

für die Republik intereſſirten, „daß ſie nämlich

„ vor jeder feindlichen Einmiſchung in einen bloß

„einheimiſchen Zwiſt geſichert bleiben ſolite, der

„welter nichts, als eine freundſchafſtliche Dazwi-

„ſchenfunft erfoderte. “ ;

Die treuloſe Connivenz der Provinz Geldern

würde doh dem Berliner Hofe ſo geſchwind nicht

zu ſtatten gekommen ſeyn, daß er bey ſeinem Eins

bruche ganz und gar fein Hinderniß anzutreffen

hâtte befürchten ſollen : aber ſo wollte das Schick-

ſal, daß ex auch noch überdicß einen Verräther an-

treffen mußte, der mit einem Commando en - Chef

bekleidet war, und der ſich vor den Augen des
ganzen- Eurova dadurch entehren wollte, daß er

mit dreymal mehr Truppen, als Preußen ins

Land geſrhickt hatte, cinen Einbruch erleichterte,

welcher ohne dieſes Mittel ganz unausführbar ge-

weſen ſeyn würde. Dieſer Mann, dex noch mehr

ſeigherzig , “als verrätheriſch dachte, ar dex

Rheinz-/
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Name, viel Anlage zum Räâänkeſchmieden , zur

Geſchmeidigkeit und zur Unverſchämtheit hatten

die Staaten von Holland, ſo wie die Staaten

von Utrecht, und beynah alle Anhänger des repu-

blifaniſchen Syſtems verblendet. Dieſe alle ſeßteit

das grbßte Vertrauen in die kriegeriſchen Talente

und in die Redlichkeit dieſes Officiers , obgleich dié

_leutevre ziemlich verdächtig, und die erſtern noh

durch keinen einzigen Beweis erhärtet waren.

Allein weder dieſes unbegränzte Zutrauen , no

* die zuverläſſige Ausſiche auf die glänzendſten Ehren-

ſtellen und auf das anſehnlichſte Vermögen waren

kräftig genug , die Feigheit des Rhein - Grafen zu

Zberwinden , oder ihn dahin zu bringen , daß er

die Belohnung , die er für ſeine Verrätherey em-

pfangen hat, und die bis heutigen Tag noch nicht

rechte

5) Es iſ ſeſtden eine ſeßx gut geſchriebene Rechtfertis

gungsfchrift evſchienen- die niht wenig zum Vorz

theiſ des Rhein - Grafen lautet z wenn aber ja rie

\hóunen Ausdrú>e darinnen vermdgend ſind, ihn

von dem Verwurf2 dér Verrätherey rein zu waſchen 5

fo werden ſie ihn doh nun únd nimmermehr 00

dem Vorwurfe der Feigherzigfeit und Unerfahren-

heit entbinden. utrecht befand ſi< na< dem

Urtheile ſolcher Männer , die mehr von der Sache

verſtehen, als der Rhèitt - Graf , zuvérläßig int

Stande, ſi wenigſtens vierzehn Tage zu haltet

Mehr bedurfte es au< niht, Holland, und mif

Hugand die ganze Reyublif, zu retten
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recht befannt geworden it, mit Verachrang aus:

geſchlagen hätte. Ein ſchändlicher Eigennub, oder

ein paniſches, für einen Mann vonſeiner Herkunft

ganz unanſtändiges Schre>en haben bey ihm die

Oberhand Über die Herzhaftigteit , die er ſeinem

Namen ſchuldig war, behalten, und haben ihn

vor ſeinen Zeitgenoſſen, vor den künftigen Geſchlech-

tern, und ſogar in den Augen dererjenigen verächt-

lich gemacht, die nunmehr die Frucht ſeines {änd«

lichen Abfalles einärndten. (

Auf das Gerücht, daß eine Colonne von Preuſ-

“ ſen anrúfre, umeine Bercinigung mit den ſtattz

halteriſchen Truppen zu bewirken , und ſodanndie

Stadt Utrechr zu belagern , läßt der Rheins

«+ Graf, verſehen mit einer Ordre, die ex ſich von

der Commiſſion zu Woerden im voraus hatte

geben laſſen, daß er im Nothfalle die Stadt eva-

cuiren ſollte, am Sonnabend Abends (den 15tew

September) ſämmtliche Truppen unter das Gewehr

treten, ohne ſein Vorhaben®zu erkennen zu-geben 5

begiebt ſich ſo dann aufs Stadthaus , zeigt die ge-

dachte unſelige Ordre vor, thut die fkaltblütige Era

flârung: „Es ſey unmögli<h , Widerſtand zu

„thun; “ und ſagt, „das ſchwere Geſchüß müſſe

„vernagelt werden, und er ſelbſt ſogleich den Nücfa

» zug antreten, “

Taub gegen die Vorſtellungen des Conſeils

und gegen das Gutachten der obern Officiere, un-

empfindlich gegendie Thränen, ‘das Geſchrey und
die
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die Seußzer einer Menge von Bütgern, die dur

dieſen Schritt genöthige wurden , ihre Vaterſtadt

mit dem Rücken anzuſchn , und ſammt ihren Wei-

bern und Kindern die Flucht zu ergreifen, ordnet der

eben ſo feigherzige als grauſame Rhein’: Grafdie

Evacuation der Stadt an, ohne den Truppen nur

‘einen Vereinigungsort anzudeuten, und ohne ſie

den Pläbßen, die den Anfällen der Feinde am mei-

ſten ausgeſeßt waren, zu Hülfe zu ſchien. Dieſe

in der Finſterniß einer regenvollen Nacht aufs

Shngefähr herumirrenden Truppen zerſtreuen ſich

allenthalben auf dem platten Lände; Soldaten,

Officiere, furz, jedertnann {hilt und ſchimpft auf

‘die. {ändliche Flucht des Anführers der Armee ;

[mit einem Worte , dieſe wackern Leute befinden ſich

mit Anbruche des Tages auf dem Gebiete von

‘Amſterdam, und gehen in die Dienſte dieſer

Stadt, welche ſie noch als das leßte Bollwerk der

republikaniſchen Freyheit betrachteten.

Die Evacuation von Utrecht ward, als ſie

des folgenden Tages bekannt wurde , für ein unge-

reimtes Mährchen gehalten. Manhatte ſich von

der Herzhaſtigkeit, von den Krieger - Talenten,

und von dex Treue dieſes unglücklichen Rhein-

Grafen einen ſo hohen Begriff gemacht, daß man

die Augenzeugen von ſeinem Abfalle gerade zu Be-

trúger und- ſchändliche Verläumder nannte, die

ſich von der ſtatthalteriſchen Partey dafür bezahlen
ließen;



“ ſiegen, daß ſie den Leuten ein Schre>en einjageri

yúd alles im Lande muthlos machen ſollten,

Die Zeitung hiervon gelangte nach Naardeti

gerade in der Stunde, da die Wache auſzog : Alle

Hfficiere von der Beſaßung widerſprachen ihrex

Möglichkeit 5 aber die Wahrheit davon wurde nur

gar zu bald durch deñ Commandantedes Plabes,

Herrn von Matha, beſtätiget , der ſo eben von

Niecuw-Sluys herkam, wo ihm die Évacuas

tion von Utrecht dur< ein Detáchement von

der ſalmiſchen Legion, welche die Flucht nach die»

ſem Plake genommen hatte y vergewiſſert wore

den war.

Dieſer unglückliche Vorfall breitete ſich in dek

ganzen Provinz aus, und fand da feinen Mene

ſchen, der ihm nur Glauben beymeſſen wollte

allein die Menge und der Stand der Zeugen

nôthigten endlich einen jeden, die Sache nicht lân-

ger in Ziveifel zu ziehen. Nunmehr geſellte ſich

zu dem Schrecken die Verzweiflung 5 und die Folge

hiervon war durchgängige Muthloſigkeit. Nun-

mehr glaubte man nichts beſſers erwarten zu düt's

fen, als eine ſ{re>liche Zukunfe 5 und keitiem

Menſchen ſtanden mehr die Augen über die üner-

meßlichen Hülfsquellen offen , die das Land noch

immer in Vorrath hatte. Die Unbändigkeit des

Pôóbels, die nunmehr» von Leuten unterſtüßt und- ges

leitet wurde, welche zwar von höherm Stande,

aber eben ſo verächtlich waren , wie dieſer Pöbel, !

C mache

Z
A



machte die Vertreter der Freyheit vollends ſchÜehs

tern und furchtſam , ob ſie wohl mit etwas mehr

faltem Blute und Unerſchreckenheit hätten ihren

Untergang, wo nicht vermeiden , wenigſtens doch

verzögern fönnen.
Unter dem Vorwand einer <imäriſhen Be-

ſchimpfung alſo, und unter der Leitung der Heu-

cheley, der Täuſcherey und der Unredlichkeit befan-

den ſich die Preußen mit einmal vor den Thorn

von Holland. Nunmehr laſſet uns ihren Helden-

thaten nachgehen , und ihr Verhalten im Lande

entwieln; dex gauz einfache Bericht von dem,

was geſchehen iſt, wird beweiſen , daß ſie ſich nur
ſolcher Pläße bemeiſtert haben, die man ihnen auf

höhern Befehl übergeben , oder die man nicht hat

vertheidigen wollen ; und daß ſte vor allen den

Poſten , welche ihnen nux einen Widerſtand von

einigen Stunden entgegengeſeßt haben , mit Ver-

luſte zurückgeſchlagen wordenſind. Aufein ſolches

Kriegs - Glück dürfen ſie gar nicht ſtolz ſeyn 5 aber

ihrer Ausſhweifungen und Räubereyen hätten ſie

deſtomehr Urſache ſich zu ſchämen: es wird vieler
Jahre rúhmlicher Thaten bedürfen , bevor ſie die

Schande von dieſem Einbruche von ſich wälzen

fönnen ; und dennoch zweifeln wir, ob es irgend
ein Mittel gebe , dieſe Schande vor der Nachwelt

in Vergeſſenheit zu bringen.

Die erſte Heldenthat der Preußen ín Holland

war , wie geſagt, der Angriff auf Gorcum.

Mon-



Montags am i7ten September fam mit Anbruche

des Tages ein Officier, und foderte die Stadt auf.

Ein Flintenſchuß , der auf dieſen Officier von eí-

nem Auxiliar -Búrger gethan wurde, welcher ohtt-

ſtreitig feine Kenntniß von den Kriegsgeſctzen hatte,

mußte dem Oberſten von Romberg, dem der

Angriff aufgetragen war, zum Vorwande dienen,

die gewaltthätigen Befehle , mit denen er verſehen

war, buchſtäblich zu befolgen, Er ließ Feuer-

Mörſer auf die Stadt ſpielen, wodurch einige Ges

báude und eine Múhle in Brand geriethen. Man

beantwortete dieſe Schüſſe mit einem einzigen,

ohne Befehl, aber aus Patriotiſmus gethanen

Canonenſchuſſe. Der ſ{le<te Vertheidigungs-

Zuſtand, worinnen ſih die Stadt, ungeachtet der

wiederholten deßhalb gethanen Vorſtellungen, bes

fand, zwang den Baron van der Cappellen

als Commandanten des Plabes, den Rückzug zu

befehlen und zu capituliren. Die regulirteu Trups

pen und die Auxiliar -Bürger , aus denen die Be-

ſaßung beſtand, zogen unter der Auführung des

Barons-von Sternbach aus, und begaben ſich

in der Ordnung längs des Dammes auf den Weg

na<hDordrecht bis ans Dorf Papend rech,

von wannen ſodann eitjeder na< ſeiner Beſtims

mung weiter abgieng. Der wackere Commandarit,

der in der Stadt geblieben war, um die Capitulas

tion derſelben zu reguliren und zu unterzeichnen,

wurde nebſt cinigen Soldaten und Auxiliar- Bür-

C2 “gern;



geri, die nicht ſo geſchwind , wie die andern hat: ©

fen entweichen tönnen, zum Kriegsgefangenen

gemacht.

Dieſer waere Mann, der ſchonlange bey dem

ſtatthalteriſchen Hofe nicht mehr in Gnadengeſtan-

den hatte, war ſeiner Stelle, als Cammerherr beym

Prinzen, beraubet worden; und dieſes Unaglüf,

wenn es anders eins iſ, hatte ihm ſein Name

darum zugezogen , weil derſelbe bey der Partei der

Freyheit gar zu berühmt war. Indeſſen hatte

man doch noch nicht gewagt, ihm auch ſeiíne Würde

als commandirender Obriſter der Leib- Garde des

Prinzen , zu entziehen, welcher eigentlich, damit

wir dieſes im Vorbeygehen ſagen, ſelbſt eigenthüm-

licher Oberſter der Leib - Garde iſt, und als ſolcher

beſoldet wird; eíne unerhdrte Sache bey jedweder

andern Regierung , als bey dex in unſertn Vater-

landé. /

Der Baron van det Capyellen wurdé

nach der Citadelle zu Weſel abgeführt; und es

widerfuhren ihm ſo woÿl auf dem Wege dahin,

als während der ganzen Zeit ſeiner Gefangenſchaft,

eine Menge übler Begegnungen aller Art. Der

todtlize Verdruß , daß er ſich gewungenſah, alle

- dieſe Unanſtändigkeiten zu erdulden , ohne ſie ahn-

den zu können; die kränfende Vorſtellung , daß er

- ſein Vaterland allen den Abſcheulichteiten , die der

Despotiſmns und! die Anarchie mit ſich bringen,

mußte zum Ranbe werden ſchen, ohne ihm mit

Hülfe
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Hülfe beyſpringen zu fónnen, untergruben ſeine

Eráfte, welche für ſolche heftige Erſchütterungen

zu ſchwach waren. Eben als ſeine Ketren zerbro-

chen werden ſollten, bſſnete ſich vor ihm bereits

das Grab. Weil er die Bewegung eines Fuhr-

werkes nicht vertragen konnte, mußte man ihn auf

dem Rhein einſchiſſen und in eben der Nacht, da

er wicder zu Urrech t angekommen war , machte

der Tod ſeinem Leben ein Ende. Wir bedauern

ſeinen Verluft y ohne ihn ſelbſt zu beklagen : glück:

ſicher, als wir, hat er wenigſtens nicht lange die

ſchimpfliche Sclaverey ſeines Vaterlandes mit an-

geſehen z er hinterläßt uns aber die Sorge, ſeinen

Tod zu rächen, und ihm in ſeinen Tugenden

nachzufolgen.

___ Der Sieger von Gorcúum, Herr von

Romberg, jwourde von der Regierung dieſev

Stadt mit allen den Ehrenbezeigungen aufgenom-

wen, die ſeine exhabnen Thaten verdienten. Einer

von den Bürgermeiſtern des Ortes beeiferte ſich ihm

ſein Haus anzubieten , indem ex ihn bat, daß er

diejenigen von den Herren Officieren, welche ihm

zu wählen ſelb beliebig ſeyn würde, zu ihm zu

Tiſche laden mdchte. Der Obriſte ließ ſich nicht

lange bitten, ein ſo gefälliges Anerbicten anzuneh-

men: er wurde prächtig logiret , herrlich bewir-

thet, und ſein Gefolge auf Diſcretion tractivet.

Nach Verlauf einiger Tage gab der Herx von

Romberg ſcinem Wirthe zu verſtehen, y daß

S3 „ det
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oder Tiſch, den er ihm gäbe, zwar ret gut, abex
» doeh eben nicht na< ſeinem Geſchmacke wäre z
„er báte ihn daher , daß er ihn nah ſeiner Weiſe

y leben laſſen möchte, ſie würden dann beyde deſto
» freyer ſeyn.“ Der Bürgermeiſter hörte dema
nach, auf, für die Tafel des Commandanten zu

ſorgen: aber wenn gleih der Wirth nun nicht

mehr anordnete, ſo bezahlte er doch immer die

Koſten ; er glaubte alſo nach Verlauf einer Woche,

nun fônne er wohl die Rechnung von ſeinen gez

thanen Vorſchüßen dem vornehmſten Bedienten

des Obriſten überreichen? Die Antwort aber war:

» Vermuthlich wüßte der Herr Bürgermeiſter niht,

„daß die Officiere Sr. Preußiſchen Majeſtät in

» einem eroberten Lande nie bezahlten, was

„ſile verthan hätten.“ Der Bürgermeiſter mußte
ſich dieſe Antwort gefallen laſſen, und mußte alles,

was der Herr von Romberg brauchte, an-
ſchaffen , ohne daß er die mindeſte Schwierigkeit

machen durfte ; und die Tafel des Herrn Obriſten

war Tag vor Tag rings um tait Officieren beſebet,

die den Ducaten des Hausherrn auf alle Weiſe

Ehre machten,
Wenige Tage nah der Eroberung von Gore

cum erhielt der Herr Obriſte, zur Belohnung

für ſeine wichtigen Kriegsthaten, die Würde eines

General - Majors : und nach Maaßgabe ſeines era

höhten Standes wurde nunmehr auh ſein Aufs

wand erhöht: aber zu gutem Glücfe befam die
neue
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neue ‘Excellenz *#) Befehl, die Stadt zu

verlaſſen, und der Bürgermeiſter
wurde feiner los.

Mir haben dieſe Anetdote nur ſo obenhin, als ein

fleines Vorſpiel von den Plaekereyen und Râube-

reyen erzählet , von denen wir Bericht zu geben

haben , das aber doch den Geiſt der Raubſucht be-

zeichnet , von dem ſogar die Anführer dieſer Trup

peir beſeelet ſind, welche die Staaten von Holland,

vom arſten des gedachten September - Monats an,

Frewnde zu nennenſich beeiferten. Denndieß

iſt der Titel, -den fie ihnen beylegten , als ſie dem

Könige von Frankreich für den Succurs danftet,

den er ihnen zuzuſenden verſprach, und der von

eben dieſen Staaten, die aber freylich damals aus

Gliedern beſtanden „ welehe weder feigherzig:, noc<

geldfeil waren - erbeten worden war. 4)

C 4 Dem

Der Spott über die Excellenz iſt hier wohl

ganz am unre<ten Ort angebracht indem ein

Generali - Major dieſen Titel gewiß von Nieman-

den, als von Unwiſſenden und Bedienten befdmmf,

und ihu gewiß auh , wenn ex nicht hdchſt eitel iſt-

niht annimmt.
A. d: Uueb.

4) Wir redenhier nur überhaupt z denn wir find niht

geſounen, allen Gliedern der Regieruttg einerley

Gebrechen zur Laſt zu legen: ſie waren damals

niht alieſammt feigherzig und geldfeil,

und ſind es auch ſogar ißt nick. Gielmehr* Fiebt

es unter ihnen mehrere, die wir auch fennen, und

die ihr Vaterland lieben: um demſelben zu: dienen,

verſhlu>ten ſie insgeheim den Schimpf „ daß ſie

i
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Det Beyſpiele des Commandanten von Go ts
eum thaten es die Subalternen treulih nach z
und yon dem oberſten Officier an bis zum geringz
ſten Troßbuben , lebten ſie ſammt und ſonders bey
ihren Wirthen auf Diſcretion, und erpreßten, als
wie von Rechtswegen, noch vielmehr von den Pas-
trioten , als von den Anhängern des Prinzen *).
Dieſes Betragen beweiſt einen Mangel an Subor-
dination, der unter geſitteten Völkern , zumal in
einem Lande, deſſen Souverains ſo nachgiebig
ſind, vicht ſeines Gleichen hat **), Gleichwohl

3; ſtehen

ſh gezwungen ſehen , ¿u Beſchließungen , die ſte
im Herzen mißbitigen oder gar verabſcheuen , ihre
Beyſtimmung zu geben. Dieſe werden ſih abet
auch úber_ unſere Ausdrücke nicht beſeidiget finden z
und was die andern anlangt, \o haven ſie ſolche
verdienet.

*) Das war \o natürlich, daß man ſi< wundern muß,
wie dieß unſern Patrioten befremdeu fonte, Ebe
die Holländiſchen Patrioten waren die Feinde,
wit denen es die Preußen zu thun hatten, und
deren Häuſer und Güter ſie als evobertes
Land behandelten, um ſie uU fernerm Wider-
ftande gegen Ausführung der Abſichten um derem
willen dieſe Truppen eingerü>t waren, ſo viel mdgz
li, unvermögend zu machen,

Anwmetrk. d, Ueb,**) Ein durchaus grundfalſhes Vorgeven, So unsre<tmäßig- überhaupt aber die Mißhandlung, Plún-
derung und Beraubung , oder Erpreſſung und
Pla>erey, die von feindlichen Truppen ay wehr-

loſen
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ftehen die Preußiſchen Truppen, wgs Mannszucht
anlangt, in einein ſehr großen Ruf; allein ſie kene

nen die Mannszucht vermuthlich nux in ihrem

Vaterlande , und ihre Suboxdination erſtre>t ſich

zweifelsohne nicht weiter, als auf die taïtiſchen

Evolutionen. So führten ſich die Franzoſen in

America doh nicht auf ): aber fécylic wurden

*

[e
i

C5 ſie

loſen Búraern hegangen werden , ſyn mLögenz #6

ſind do< dergleichen Unthgten bishex , leider! ben

aten Armeen ,- die wir kennen, und in allen

Länderu , welche die Calamitäten eines Krieges in
unſern aufaoflärt ſeyn wollenden Zeiten erlitten
haben, no< immer gewdhnli<h geweſen: mithin

ganz Und. gar iht ein beſondres Unglück, das

Holland allein betroffen hâtte, Der Verfaſſer dürfte

nur am Nhéin, in Weſtphalen, in Ober - 11d
“Niederſachſen nachfragen, wie ſi< die Franzeſen

im ſiebenjährigen Kriege an den Orten, wo ſie hin-
famen und die Oberhand hatten, verhalten haben z
ſo würde er erfahren, daß die Preußen \< um fein
Haar ſ{limmevr in Holland verhielten, als wie ‘die
Franzoſen in Deutſchland, Ob dieſe aver, oder
jene , daran Recht thaten , iſt freyli<h eine andere
Frage , die i< nit bejaheu mdGHte.

Antncrk. d. 1Uez.
Itt Amevica fohten und ‘lebten die Franzoſen aſs
Höülfstruppen ; in Holand hingegen febtèn die
Preußen in den Häuſeen und Gütern dev Patrio-
ten als Feinde , als Vertreter der ihnen entgegeit-
Geſe Gten Faction ; das machte denn do< einen
Puterſchiéd, Anmerk, d, 1b,
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ſie dahin geſchickt , um dort Freyheit zu grüne

denz da hingegen die Preußen nach Holland ge-

tommenſind, um die Republik zu Grunde zu rich-

ten, und ſie in Sclaverey zu ſtürzen. Unter-

ſchied in den Abſichten mußte nothwendiger Weiſe

auc einen Unterſchied im Verfahren mit ſich brîn-

gen: als daher die Preußiſche Beſaßkung von

Gorcum Befehl bekam, die Stadt zu räumen,

ſo plünderten und verwüſteten die Leute , woraus

ſie beſtanden hatte , ' erſt no< die Hâuſex ihrer

Wirthez und die Officiere ſchämten ſich nicht im

mindeſten, lange Finger nach alle dem zu machen,

was ihnen anſtand; ſie nahmen ſogar die Tapeten

mit. © Dieſe Thatſachen werden, ſo wie viele

andre von gleicher Art, ohne Zweifel unſre Leſer

in Erſtaunen ſeßens ſie ſind ‘aber doch darum

nicht weniger buchſtäblich wahr,

An

*) Dieſe Beſchuldigungen ſind ehrenrührig , zumal für

Beſehlshaber, Hier indeſſen müſſen wiv den Be-

richt des Verfaſſers auf ſeinem Werth oder Unwerthe

ſo lange beruhen laſſen, bis dieſe Befehléhaber gez

gen eine ſo ſ{<mählige Anklage ſich zu rechtfertige

Gelegenheit fluden: denn daß fie ſi< darüber recht?

fertigen können, iſt hoffentlich feinem Zweifel un7

terworfen — obwohl uns die Data fehlen, um

"ihre Ehre hierinnen mit überzeugenden Beweiſen

gehörig ¿u retten,

Anmerk. d, tteb.



An eben dem Tage, da Gorcum überge-
gangen war , ließ der General, Graf von Kal fe
reuth, Naarden auffodern, und bot dem
Heren von Matha eine Capitulation an, die ſo
vortheilhaft wax, als er ſie für“ ſich und ſeine
Freunde nux würde haben fodern können. Die

Antwort dieſes braven Commandanten aber lautete

ſo, wie manſte von ſeiner Herzhaftigkeit und Ehr-

liebe erwarten mußte, Da ſich nun die Preußen

nicht“ erfühncen, ihn anzugreifen z ſo ſuchten ſie
ihn hinterher noc dadurch zu verführen , daß ſie
ihm blendende Vorſchläge dur eine Weibsperſon
zuſtellen ließen, welche Mittel fand, ſi< in die
Feſtung einzuſchleichen , und welche der Herr von
Matha zurücf zu ſchi>en großmüthig genug war,
ohne ſie ſtrafen zu laſſen, wie ihn die Kriegsge-
ſeße wohl dazu berechtiget hätten. Dié neuen
Staaten von Holland aber ließen ihm bald here
nah den Befehl zuſertigen, Naarden zu eva-
cuiren: aber der Herr von Matha, ob es ihut
gleich an Lebensmitteln und an Munition fehlte,
behauptete doh den Plaß bis zum 26ſten. Als
er jedo<h vernahm , daß ſi< Wesp an die
Preußen ergeben hätte, und er deshalb in Sorgen
gerieth, daß ſie ſich der Stadt Muy den berei
ſtern möchten z faßte er den Entſchluß, Naate
den zu evacuiren, und gieng mit den wenigen
Truppen , die ihm! freywillig zu folgen Luſt bezetg-
tea, nah Muy den 3; einem Poſten, derzwiſchen

Naar:



Naarden und Amſterdam witten înno liegt,

und deſſen Eroberung unfehlbar die Eroberung lebts

gedachter/Stadt nach ſich gezogen haben würde.

Weil es in Nieuw-Sluys an Lebens?

mitteln mangelte, ſo ergab ſich dieſer Poſten an

die Preußen, welche mit allex Wuth und Raub-

gier einer Horde von Tôâxtarn die Landhäuſer

der umliegenden Gegenden, und darunter beſon-

ders diejenigen, welche Patrioten gehörten , ver: -

wüſteten. Die Officiere hâmten ſich nicht, der-

gleichen Straßenraub zu billigen indem ſie die

Effecten, welche in dieſen Hâuſern geſtohlen wur-

den, um ein Spottgeld an ſich fauſten.

Eben dergleichen Ausſchweifungen ſind von

den preußiſcben Truppen , oder au< zum Theile

von dem Pôbel, den ſie durch ihr Beyſpiel füßhn

machten , und der überdieß verſichert ſeÿn fonns

te, daß er ungeſtraft bleiben würde , an allen

Orten dex Provinz begangen worden. Damit

wir jedo< die Ordnung, wie ſich die Thatſache

allmählich zugetragen haben, niht unterbrechen,

wollen wir hier eine Plünderung zu Hilver-

ſum beybringen, die von der preußiſchen Colonne

hegangen wurde, welche zum Angriſſe von Naa r-

den und den übrigen in der Nachbarſchaft von

Amſterdam gelegenen Plôßen beſtimmt war.

Indieſem Dorfe Hilverſum hatte vo

ſangen Zeiten her der Herr D. - ., ein Arzt,

mit ſeiner zahlreichen Familie gelebt, die zuſaWe -

mén
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men ihr ſehr gutes Auskommen hatten. Als

ein eifriger Staatsbürger, hatte er ſeinen recht-

mäßigen Souverains, den Staaten von Holland,

“getreulich gédient ; Und dieſes Verhalten, ſo ſchr

es der Ehrliebe und Pflicht gemäß war, hatte

ihm den Haß aller Helfetshelſer der -ſtatthalteri:

ſchen Cabale zugezogen. Des Tages vor der

Evacuation von Utrecht war Herr D... nah

… Woerden gereiſt , um ſi< daſelbſt mit der

Commißion zu beſprechen: und weil er dort am

Montage den Abfall des Rheingrafen erfuhr; ſo

glaubte er, es wäre nicht der Klugheit “gemäß,

ſogleich nach ‘ſeiner Wohnung zurücke zu kehren.

Seine Gattin, als- ſie die Nachricht von der An-

näherung der preußiſchen Truppen bekam, fand

in der Angſt keinen ändern Auswecg, der Wuth

dieſer Feinde zu entgehen, als die Flucht ; ſie be-

gab ſi< alſo nah Naarden, wohin ſie ihre

Kinder und Kindeskinder mitnahm , und “ließ alle

Mobilien, Vorräâthe von Lebensmitteln, <irurgi-

ſche Juſtrumente, chemiſche und Apotheker - Geräs-

the, ſammt einer zahlreichen Bibliothek im Sti-

<e. Die Einwohner von Hilverſum, dié

der Partey des Prinzen zugethan, ſammt dew

Ueberläufern aus Holland, die ſchon ſeit langer

Zeit wider den Herrn D... aufgebracht getve-

ſen waren, führten vor ſein Haus eín preußiſches

Detachement, welches Feuer auf dieſes Haus gab,

_ nnd damit die unglückliche Familie auszukotten

Í dach:
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dachte. Da aber die Preußen ihre Wuth an der
Familie ſelbſt niht auslaſſen fonntenz ſo ver-

trieben ſie die Bedienten, raubten einen Theil
der Mobilien, und ſchaften die größten und ſchwer-

ſten Stücke davon, als Thüren und Fenſter, das

Bley von den Dächern und andre Geräthe here
aus, die dann im Dorfe von einem preußiſchen
Fourier bffentlich verſteigert wurden. Ein Offi-

cier von dieſen Truppen , der bey dem Gerichts-
ſecretair des Dorfes einquartivret war, hatte ſic
eines überaus ſ{<ónen Spiegels bemeiſtert, wel
<er von einem guten Freunde des Herrn D...

zurücke gefodert wardz und der Officier bat ihn,

daß man ihm den Gebrauch dieſes Spiegels nur

wenigſtens bis zu feiner Abreiſe laßen möchte :

allein zu eben der Zeit, da ex denſelben zurúcke
zu geben verſprach, arbeitete ſchon ein Tiſchlex

an einer Kiſte, um den Spiegel hineinzupaen,

den deny auch der Officier, als er einige Tage
herna< fortgieng, rihtig mitnahm.

Dieſem Verfahren der Preußen thaten es
die Einwohner des Dorfes, die dem Statthalter
zugethan waren, treulich nah: ſie plunderten
einen beträchtlichen Vorrath von Heu, welchen
Herr D... in dem Hauſe eines Freundes in

Verwahrung gegeben hatte; und als dieſer ehr?
liche Mann hinterher von verſchiednen Perſonen

‘gurücfe fodern ließ, was ihm von Rechtswegen

gehbrte, ſo war die Antwort: ſolchenvers-

fluc<h-
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“fluten Patrioten bezahlen wie

nichts.

Auf dieſe Weiſe iſt eine Familie von vier-
zehn Perſonen, die bis dahin auf ganz anſtändiz

gen Fuß gelebt hatte, beynah an den Bettelſtab
gebracht worden: und no mußte ſie von Glü-

>e ſagen, daß ſie durch die Flucht ihr Leben von
einem unvermeidlichen Untergange gerettet hats

te: denn die Preußen hatten ſich gleich bey ih-
rem Eintritt ins Dorf erklâret , daß ſte den
Herrn D .  . und alles, was ſie von ſeiner Fa-
milie erwiſchen könnten, aufénüpfen wollten, um
es ihnen cinzutränken , daß er und ſeine fünf
Söhne die ſichtbarſten Betseiſe von ihrem Eifer
zu Unterſtü6ung der Freyheit gegeben hatten.

Dieſe Umſtände ſind bey einem öffentlichen
Beamten niedergeſchricben, und zwar zu Folge der
Auſſage “von Zeugen, welche cine förmliche Regiz
ſtratar darüber mit ihres Namens Uncerſchrift
und Siegel befkräftiget haben, deren Wahrheit ſie
auh, ſobald es von ihnen verianget werdenſollte,
eidlich zu erhärten crböôtig ſind. Fürißt wollen
wir indeſſen zu dem Gange der freundſchaft-
lichen Kriegsoperationen der Preußen "zurücke
kehren.

Nach der Einnahme von Gorcum nahm
ſeine Durchlaucht der Hertzog von Braun-
ſ<hweig, deſſen Thaten in dem Senat einer
Nation , welche fich rúhmt frey, aufgeklärt und

M phie



philoſophiſch zu ſeyn, glänzend genannt wur-

den, ſein Hauptquartier zu Gouda. Plúnde?

rung und Niedermekßelung. bezeichneten ſeine An-.

kunfez die Wuth der Anhänger des Statthal-

ters brach wieder alle gute Staatsbürger in ihrer

ardßten Heſtigkeit aus. Mehr als vierzig Häu?

ſer wurden ganz oder zum Theil ausgeplündert 5

in vielen andern aber die Fenſter, theils vom Pb-

bel, theils auch von den Hreußen eingeſchlagen,

und die ‘Waaren vieler Gewödlber und Kauf

inannzläden auf die Gaſſen und in die Canâle

gewotfen,Y) Am grôßtea und bitterſten war

die Wuth dieſes National - und preußiſchen Ge-

findels gegen das Haus des Herrn von Lan-

ge von Wyngaetden. Die Thüre zu díe-

ſem Hauſe, ſo wie die Thúren zu, den Kellern,

Zimmern, Cabinetten, Kiſten und Käſten wurden

inic dem Beil aufgehauen » Mobilien, Tapeten,

Spiegel, turz, alles ward in Stücken zerſchla-

gen und ins Waſſer geworfen. Was am koſt:

barſten war , Wurde geſtohlen; und verſchiedne

Stücke von Silberwerke, die man in den Canal
gez

*) Das wenig(tens dieſè Unthatén nicht ſowohl

von den Preußeit, als vielmehr vont dem Pöbel

der ſratthalteriſhen Parte ‘begangen wurden, ſagt

der! Verfaſſer ſelbſt deutlich genug, Wié fonnté

êx uun den Preußén zur Laſt lègen, wäs ſeinè eig?

nen Landeldute verübten und wozu ſie ſogar det

Preußen das Beyſpiel gaben?

Anm. des Ueberſ



geworfen hatte, wurden von preußiſchen Hüſarèn

und Jägern, im Beyſeyn ihrer Officiere, wieder

herausgeſucht, ‘die denn mit dieſen geſtohlnen Efe

fecten ihre Reiſe - und Packwagen vollſtopfteu,

und damit die Stadt verließen.

Während deſſen, daß dieſe Ausſchweifungen

zu Gouda vorgiengen, fam der Here von

Lange mit der Mannſchaft, die êt comrmandirs

re, nah Rotterdam, wo der Oberamtmann

und einige Officiere «von der Bürgerwache dieſer

Stadt ihm den Nath gaben, ſich lieber zurüc>e

zu ziehenz Und zwar wegen der Voltsbewegung,
die damals ſo eben ihren Anfang nahm , und

wegen der Gefahr , die er lief, bey Nacht der

Feinden în die Hände zu fallen, Er verließ al-

fo Rotterdam, und verfügte ſich mit feiner
Manuſchaft nach dem Bürgerlager bey Delfge

haven, und darauf nah Haerlem, von
woannen ex wieder hinwegzugehen, ſich nah A m=-

ſterdam, und herna<h gar nah Paris zu
begeben, durch das inſtändige Bitten ſeiner Gat-

tin und ſeiner Familie ſih bewegen ließ.

Die Reiſe des Herun von Lange gieng
glûéli<h vonſtatten bis nah Dlhant, einer
Stadt im Bißthutne Lüttich. Hier war er
bereits in eine Poſtchaiſe geſtiegen , um ſeinen
Weg weiter fortzuſeßen, als ex mit cinmal von
eïnem preußiſchen Hauptmann, einem Herrn von
Hamelsberg, angehalten wurde, der ſich ſeit

D eje
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einigen Wochen in dieſer Stadt aufgehalten hats

té, um Acht auf die franzóſiſchen Truppen bey,

Givet zu haben. M

‘Auf kduiglichen Befehl, ſagte dex

Preuße, indemer ihn anhielt. i |

Auf was denn fût eines Königs

Befehl? war die Antwort des Herrn von

Lange.

Nein, erwiederte der Officier, i< mey-

ne, im Namen des hieſigen Búruger-

meiſters.

Der Herr von Lange ſtieg Get aus,

gieng wieder in das Wirthshaus , aus dem er

gekommen war, und verlangte nunmehr von dem

Preußen, daß er ſeine Ordre vorzeigenſolle. Da

gun dieſer feine Ordre vorzuzeigen hatte; fo

that ihm der Herr von Lange die Extlärung,

er wolle auf der Stelle zu dem Bürgermeiſter ge-

hen, um doch zu hören, wie es mit dieſem Vor-

falle zugiengez; ein Schritt, von dem ihn der

Officier theils dur< gute Worte, theils dur

Drohungen abzuhalten-ſuchte, indem er unter än-

dern ſagte: Sie haben ganz und gar

nichts zu befürchten, mein Herr: ge-

hen Sie nux nah dem Haag, und

bitten. die Prinzeßinn um. Gnadez

Sie werden ihr re<t willkommen

= ſeyn. N VG 4
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: Der Herr von Lange verachtete abex

den Rathgeber eben ſo ſehr, als ſeinen Rath,

gieng aus dem Hauſe, ohne ihm zu antworten,

‘und traf auf der Gaſſe eine Menge von Mens

ſchen Undeinen von den Bürgermeiſtern an, dex

über den entſtandenen Auflauf arbaugelammes

war, um zu erfahren, was es gábe,

î Gegen dieſe Magiſtratsperſon beſchwerte ex

ſich úber den Schimpf , dex ihm ſelbſt ſowohl,

vie der Negierung der Stadt von dieſem Preuf

ſen wiederfahren ſey, den er einen Verräther, eie

nen Schurken und einen Betrüger nannte, wel-

cher nicht werth wäre, cin Officier zu heißen y

und den ex nöthigte, die Neunung ſeines Na-

mens abzulehnen. “Der Bürgermeiſter ſagte zu
dem Hertn von Lange, das Vorgefallene thâs

te ihm ſehr leid, und es gäbe hier nichts, was

ihn hindern fonnte , ſeine Reiſe ungeſtört forts

zuſeßen.
Da ſidieſer Vorfall in der Stadt ſehe

geſchwind ausgebreitet hatte , ſo kam des Nach-

mittags dex Herr von Vidüvſe, ein Offiz

cier vom Sternbachiſchen Corps, und zähle
te dem preußiſchen Hauptmanne, zur Belohnung

für ſeine Heldenthat, einige Hiebe mit dem fla-
chen Säbel zu, Unſer Eiſenfreſſer verließ auch,
nachdemer dieſe Éleine Leetion auf den Weg be-

korimen hatte, die Stadt Dinant, und mach?

te ſich auf den Weg nah Bouvines, einem

DZ Dorfs,

  

  



Dorfe, welches jenſeits der Maas liegt;

-

je:
doch gieug er nicht eher dahin ab, als bis er
vorher noch einen Verſuch gemacht hatte, den
Poſtknecht des Herrn von Lange dadurch, daß
er ihm einen Louisd’or anbot, zu beſtechen , das
mit er dieſen Herrn niht na< Givet, ſon-
dern nah Bouvines fahren ſollte. Der ehr-
liche Poſténecht aber {lug das Anerbieten agus ;
und der Officier handelte ſehr weisli<h, daß er
gleich darauf das Land räumtes indem der ft-
nigliche Gouverneur zu Givet, Herr von Na-

_dailhac, bereits Argwohn über die Abſichten
dieſes Kundſchafters geſchöpft , und. ſo eben At

ſuchen bey der Regierung zu Dinant gethan
hatte, daß ſie ihn feſtnehmen laſſen möchte , da-
mit er ſelbſt der Mühe überhoben wäre , ihn
bcym Kopfe zu nehmen.

Wir haben dieſe Anecdote hier eingerü>t,
weil ſie ſich ohne Schwierigkeit dur< förmliche
Declaration |beweiſen läßt , woſern ſich jemand

evfühuen wollte, derſelben zu widerſprechen. Sie
fann dienen, die erbitterte Begievde der Preußen
zu erhârten, den' waéérn und eifrigen Republi-

faner, der fein Bedenken txug, der erſte zu ſeyn,

“welcher ſich der Reiſe der Gemahlinn des Statt-
* halters widerſe6te, ſogar bis în fremde Länder zu
verfolgen, Dies: war die edle und der größten

Lobſprüche würdige Seele, die der Haager Zei-
tungsſchreiber beſchuldigte, daß ſie Hand an den

j SG e-



Geſalbten des Herrn gelegt hätte. Diez
' ſer , aus der heiligen Schrift- lächerlicher Weiſe

entlehnte Ausdru> iſt ein Zeugniß ſowchl voip der

Anarchie der Regierung , als von der Nieders

trâchtigkeit des Zeitungsblättlers , der aber doch,
treß einer ſolchen Schmeicheley, gleihwohl das
Privilegium über fein uiſhmachaftes und ver-

laumderiſches Blaxt verlohren hat, Aber laßt

uns wieder zu den glänzenden Thaten der

Preußen fommen.
Die Anweſenheit des commandirenden Gez

nerals en Chef ſchien, wie bereits geſagt worden,

der Wuth der- Truppen und des Pôbels neue
Nahrung zu geben. Jeder Staatsbürger , der
wegen ſeines Patriotiſmus bekannt war, wurde

von ihnen in Cöntribution geſezt. DieBewch=

ner des platten Landes wurden ihres Goldes und
ihrer foſtbarſten Juwelen, der Frucht ihrer Ar-
beit und Sparſamkeit, berafibet. Jedweder Sol-

“dat ließ an den Uhren, an den Ningen, und in-
fonderheit an den Ducaten die Hände fleben:
und man fann leiche exachten , daß fih die Hu-
ſaren hiebey niht vergaßen, Wir wollen über
dieſen Punct hier ein paar Anefdeten anführen,
die ganz unwiderſpre<li< gewiß ſind.

Ein preußiſcher Soldat, dex ſich mit hol-
ländiſchen Gulden gar zu ſchwer beſackt hatte, und
die gemachte Beute gern in einen Raum von
geringerem Umfang und minderer Schwere brin-

gen
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gen wollte, hot einem jeden, der ihm în den Wes

fam, ſieben Wildemannsgulden für einen Duca:

ten , der doch nicht viel über fünf ſolche Gulden

werth iſ. Ein Huſar von“ ebeñ dieſex Nation
war zu Gouda in einen Canal gefallen, und

darinnen ertrunfenz als man ihn herna<h aus

dem Waſſer gezogen hatte, fanden ſich bey ihm

Hundert Ducaten in den Stiefeln, und um den

Unterleib trug er eíne Geldkaße voll holländit

{er Gulden, Alle Officiere von dfeſer Miliz

ſind nicht anders aus Holland gegangen, als be:

läden mit dem Golde, das fle geraubt, oder als

Löſegeld für die Patrioten, welche ihnen als Kriegs

gefangne in die Hände gefallen waren , erpreſſet

oder das ihnen auch wohl die Statthalterianer.

überlaſſen hatten. Wir würden aber die Grän-
zen, die wir uns vorgeſchrieben haben, übetſchrei:

ten müſſen; wenn wix uns in eine umſtändliche

Erzählung ſolcher Beutelſchneidereyen einlaſſen

wollten. Es wird genug ſeyn, wenn wir hier die

einzige anführen, welcher det Herr Gerhard

Vanderfun, ein anſehnlicher "Kaufmann zu

Rotterdam, zur Beute wurde. Dieſen“ hat-

ten die Preußen zum Kriegsgefangenen gemacht ;

und nun foderten ſe von ihm nicht weniger, als

ein Löſegeld von zwanzigtauſend Gulden und

riachdem ſe dieſe Summe tirklich empfangen

hatten, ſo begiengen ſie an ihm noch die nieder«

trächtige Bosheit , daß ſie ‘ihn aufs unbarthersz

zigſte



zigſte durchprügelten*, ehe“ſie ihn vollends losſieſ-

ſen. Dieſer einzige Zug überhebt uns -der Mühéê,

ihrer mehrere anzuführen, und dient ſchon allein,

dem Leſer den angemeſſenſten Begriff von der un?

begreiflich plumpen Raubgier der Anführer diez

ſer Soldatesfe zu machen.

Der Herzog von Braun {weig ſchickte cin

paaxr Detachements aus / dieſich der benachbarten

Städte betneiſternſollten. Dordrecht und Not-

terdam mußten ſich dem Joch unterwerfen. Die

erſtezaannte Stadt ſchloßeine Capitulation, von dex

die Artikel in die dffentlichen Blätter eingerückt wur-

den, die daher befannt genug find. Hier wollen wir

zur foviel anmerken , daß alles im Namen des

Herzogs von Braunſchweig init dem Toù

cines. Eroberers, der durch das Kriegs Recht Bez

herrſcher des Landes geworden iſ , ausgemacht,

abgeſchlagen, oder zugeſtanden wurde , da doch

mittlerweile die Staaten der Provinz, jvie wire

zum óftern zu wiederholen uns genbthigt ſehen,

den Preußen den Titel guter Freunde bey-

gelegt hatten. Rotterdam nahm die Preuſe

ſen ohne Schwierigkeit und ohne Capitulation

einz denn die ſtatthalteriſche Cabale war daſelbſt

ſchon ſo allmächtig, daß ſie nicht verſtattet hät

te, eine Capitulation zu machen. Einige Tage

nach“ geſcheßenér Beſiznehmung dieſer Stadt fer?

tigte der Officier, der das Detachement -commans

dirte, der Stadt-Regierung det Befehl zudaß
ſie



‘ſie die ehemalige Bürger-Wache entwaſſnen laß
ſei ſollte, indem dieß eine der hauptſächlichſten -
Bedingungen wäre, die zur Genugthuung
für die Prinzeßinn gehörten. Die klein-
müthigen Magiſtrats - Perſonen legten alſo im
Namen des Officiers, dex .die preußiſchen Trup-
pen commandirte, allen Gliedern, dex ehemaligen
Bürgerwache auf, ihr Gewehr und ihre Patro-
nen nebſt einem Zettel , von ihrer Hand unter-
ſchrieben, zu Bezeugung ihres Gehorſams an ge-
wiſſen zu dem Ende beniemten Orten nieder zule-
gen; und dieß bey Vermeidung wil[-
fúhrliher Strafe.

: Der General ‘en Chef kam na<h Dor-
dret, um einige Tage..in den umliegenden
Gegendendieſer Stadt zuzubringenz und das
Haus , welches ex mit ſeiner Gegenwart

|

be-
ehren ſolte, wurde mit koſtbaren Mobilien aus-
geſchmückt, welche die ‘reichſten Magiſtrats-Pers
ſonen von der ſtatthalteriſchen Partey herbeyzu-
ſchaffen ſich angelegen ſeyn ließen. Bey der Abs
reiſe ſeiner Herzoglichen Durchlaucht leerten ſeine
Bedienten das Haus dermaaßeii aus, daß weitex
nichts darinnen übrig blicb, als ein Spiegel,
der ſich ohne die größte Schwierigkeit nicht fort-
ſchaffen ließ; und zugleich wurden die Wände,
von allen Tapeten enttleidet. Dieſe ſchändliche
NRäubercy bezeichnete, wie wir no< fernerhin an-
zumerten Gelegenheit finden werden, überall die

Orte,
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Orte, wo ſich dieſer General aufgehalten hat.

—_ Vermuthlich gab ihm die Größe {iner Würde,
| und inſonderheit ſein Titel eines Vetters von Jh-Pr

|

 

ro Königlichen Hoheit der Prinzeßinn, ein noh
ſpecielleres Privilegium, als irgend einem andern

Officier, ſeinen Wohnſiß in dex Provinz durch
Plünderung zu bezeichnen, *)

J11-

*) Es iſt nac der ſonſt im Publicum  bekannutett unei-

gennüßigen , und ſogar großmütßigen Denfkung2s

art dieſes verehrunaswúrdigen Fürſten \{<le<ter:
dings unglaublich, daß Ex um die Raubereyen, die

von ſeinen Bedienten nach, dem Vorgeben Unſer3

Patrioten ſolle verübt worden ſcyn, das minde:

ſte gewußt, oder gar ſelbſt Befehl, oder au< nue

Erlaubnis dazu gegeben haben föónne. Wären ja
dergſleihen Raubereye!t, wie der Verfaſſer Jhn
hier zuv Laſt legen wil, von ſeinen Bedienten wirf-

tih begangen wordenz ſo hâtte es do< Hô
wahrſcheinliH nur in der dreiſten Ertvavrtung gez

ſchehen fönnen, daß Er, der zu ſche mitden wich-
tigſten Angelegenheiten beſchäftiget war, nie eit
Wort davon exfahren werde: denn mit der Bez

ſrrafung folhex Unthaten würdendieſe Bedienteir
auf den Fall, daß Er Nachricht davou befommetx
hâtte, zuverläßig niht verſhouet worden ſeyn.
Sagt doc abex unſer Autor ſelvſt fein einziges

Wort dave, daß jemals Klage über dergleichen
| Unweſen bey dem Herzoge "ſelbt geführt wordeir

ſey, Wen dic Natur, wie ihn, zum Helden geſchafz

fen hat, der fann ſ{werli< ſol<e Befehle oder nur
ſolche Erlaubniß zum Rauben und Plündern wehr=-
loſer Menſchen 0cven, wie hier dieſem Helden beÿz

genere



Südem nun die preußiſchen Heerführer

und Soldatenden löblichen Geſinnungen

derer , die ſie ins Land geruſſen , dahin geſandt,

und darinnen aufgenommen hatten, mit einem

ſo rúhmlichen Dienſteifer entſprachen, that es der

Pbbel ihrem Beyſpiele mit ailer dev Muth nach,

die der Póbel in Geldern und im Zeeland

ſchon vorher zu Tage gelegt hatte; in Haag aber

wurden die Ausſchweifungen aufs höchſte getrie-

ben. Das Volk in dieſer, Reſidenz wax in Rüúck-

ſicht auf die Raſerey ſeiner Vorfahren noch im

“ inindeſten nicht ausgeartet; und es fehlte ihm

weiter an nichts, als bloß an der Gelegenheit, die

Scene des Blutbades vom Jahre 1672 X) zu wie-

der-

gemeſſen werden z obolef< niht zu láugnen ſteht,

daß devaleihen Unthaten hinter ſeinem Rücken,

und ofne ſein Wiſſen , von Marodeuven und an:

dern. dergleichen ſ<le<tdenfenden Menſchen yerübet

werden fönnen, ; OHIE

Anm, des Ueberſ,

* Von einem Blutbad im Haag, und zwar im J-

7672, weis die Geſchichte weiter nichts. als daß die

beiden Gebrüder de Witt, die dur ihren Haß

gegen die Statthalter-Würde die Republif in Un-

ternehmungen geſtürzt grtten,welche ſehr unglü>&

ſi ausfielen , Wm Póbel lebendig zerriſèn wl-

den. Man ſehetdie Allg. Weltgeſchichte

von Wilhelm Guthrie S- 594 fi, des

x xte Theils,

4
Anm. des Ueberſ.



deëholet. Die Regenten „ die Beſchüßer dex

Freyheit, waren noch glü>li< genug geweſen, det

Grauſamkeit dieſer Bande yon Mördern zu ent-

gehen. Dieſe würdigen Obrigkeiten einer Nas

tion, welche ſie ſo gern ‘in ihre verfaſſungs

mäßige Unabhängigkeit wieder einſetzen

wollten, waren guten Theiles nach Amſterdam gez

flüchtet, mit deßen Eroberung die Preußen noc<

nicht hatten “fertig werden eonnen, Cin andreè

Theil hatte ein Vaterland, das von ſeinen treu

loſen Collegen verfaufet wurde, verlaſſen, und ſeine

Zuflucht nah den Oeſtreichiſchen Niederlanden ,

oder na< Frankreich genommen. Da nun de®è

Pbbel im Haag ſeine Wuth an ihnen ſelb

niht auslaſſen, und ſie, (wie ehedem die patrioti:

{en Sebrüder de Witt, ) zerreißen konnte, ſo

plünderte ex die Hâuſer derjenigen Einwohner)

die wegen ihres Patriotiſmus am meiſten bet

rühmt waren, zwang jeden Vorbeygehendeh , ey

mochte ſeyn ‘von was fúr Stande, er wollte, die

Geſundheit des ſtatthalteriſchen Hauſes zu trinz

fen, zu tanzen, und Geld zur Feyer dieſer ârgerz

lichen Bacchus - Feſte herzugeben, welche man zu

Ehren des gedachten Hauſes, des Königs von

Preußen, als Exyettèr des Vatétkäts

dès, und des-Generals en Chef, anſiellte. Nachdent

die Plândéxungen, die Beſchimpfungen und Vers

höhningen mehrere Tage lang gewährt hatten ;

wobey es denn auch nicht ganz ohne Mordthateit

i , aß:
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abgelaufen ‘war, kam der Statthalter , der ſich
bereits triumyhirend in Utrecht gezeigt, welches

er vorher, da noh Gefahr damit verbunden ge-

weſen wax, ſich dieſer Stadt zu nähern, nux von

weitem betrachtet hattez der Statthalter , ſage
ich, fam auf die Einladung der SStaaten, nach eis

ner zweyjährigen Abweſenheit wieder ſeinen Heerd

zu ſchen, und die Ausübung ſeiner erbtichen

Gerechtſame, Privilegien ‘und Prâä-

rogativen wieder in Beſiß zu nehmen.

Bey dem Einzuge des Prinzen brach dex

ſhwärmeriſche Enthuſiaſmus in ſeiner ganzen

Größe vfſentlich ausz die Pferde an ſeinem Was

gen ‘wurden ausgeſpannt , und andie Stelle der-

ſelben trat der nichi8würdigſte Pöbelhaufe, wel-

cher eben dadurch, ohne es zu wißen, ſi ſelbſx

die Ehre anthat, die ihm zukam, indem ex den

“Dienſt von Vieh- Stücken verrichtete , die nicht

ſo verächtlich waren, wie er. Gleicher Enthuſtaſs

mus legte ſi, al? ob es uicht anders hâtte ſeyn

fonnen, bey dex Ankunft der Prinzeßinn zu Tage ?

es war nicht anders, als ob man gedacht hâtte, man

fonne ihr niht genug das unanſtändige Ats-

tentat, die grauſame und verabſcheus

ungswürdige Beſchimpfung vergüten,

die ſie damals erlitten hatte, als ſ{< der Göt“

terſhändende von Lange, und die Com

miſſarien zu Woerden erfühnten, die Reiſ&Yha

rer Küniglichen Hoheit zu verhindern 5 cine Reiſe,
dig
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die freylih wohl’ in den heilſamſten Abz

ſichten ünternommen worden war, wie die Folz

gen dergeſtalt bewieſen haben, daß über die Nei-

nigfkeit der Geſinnungèn der Prinzeßinü

zum Beſten des geliebten Vaterlandes,

und inſonderheit zur Ehre ihres Hauſes,
niht der geringſte Zweifel mehr obwalten kann.

Mit einer Umkehrung aller Begriffe von

Ordnung und Gerechtigkeit , und zum Beweiſe

der vollſtändigſten Anarchie wurden alle diejent«

“gen, die für das Jntereſſe des Statthalters auf-

rühreriſche Anſchläge angezettelt , befördert, oder
zur Ausführung gebracht hatten, für unſchuldig
erflâret, und in alle ihype Ehre wieder einge-

ſeßt. Der Verräther Balneavis, der bey?
nah eíne ganze Beſatung ihrem Souverain ab=

ſpänſtig machte, und ſie zur Deſertion verleitete,

umdie Armee des Prinzen zu verſtärken; der
Fähndrich van der Hodp, der Urheber, oder
doch wenigſtens der Beförderer der {händlichen
Carricatur vom Holländiſchen Löwen,
wie er mit der Kette am Galgen hängt z der Pe-

rücfenmacher Mouv and, der die Repräſentan-
ten der Souverainetät perſönlich angefallen hatté,
und der aus übermäßigem Glimpfe mit der Tos
desſtrafe verſchonet worden war, alle dieſe Leut-
lein wurden mit Belohnungen überhäufet, welche
groß und anſehnlich genug waren, um andre, die

ſich etwan in der Folge durch ihren Dienſteifex

für
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für dagjenige auszuzeichnen geneigt wären , was

man in unſerm Vaterlande das berühmte
Haus Oraníen nennt, zur Treuloſigkeit, zur
Empörung, und zu Mordthaten aufzumuntern.
Auch die berühmte Ka ät Moſſel, Formen:

Häirdlerinn aus Rotterdam, die wegen ihrer
aufrühreriſchen Anſchläge und Handlungen faſk
zwey Jahr lang im Haager Gefängniß eingeſperrt

geweſen war, hatte Theil an dem Triumph ihrer
würdigen Mitgeneoſſen.

tan fann ſich gar - leicht cubi dE

mitten unter dieſem Wahnſinne das Plündern

feinesweges nachgelaſſen habe; wie denn die Be-

ſaßungY demſelben ſo wenig hinder-

lih war, daß ſie vielmehr ſelbſt hierinnen mit

ihrem E vovangieng, und ſich no dazu

‘deſſen dffentiich berühmte.

Die Staaten von Holland, die alle dieſe
Ausſ<hweifungen mit anſahen, fonnten ſich endlich

nicht entbrechen , zu thun, als ob ſie dem Fort-

gange derſelben Einhalt thun wollten. Sie un?
tevſagten dieſelben bey überaus ſchwerer Ahndung,

und fügten zugleich das Verſprechen einer Beloh-
nung an Gelde, und der Strafloſigkeit für einen

jeden bey, der die Leute, die ſich ſolcher Gewalt-

thätigfeiten ſchuldig machten, den Gerichten in
die Hânde liefern würde: Eben dieſes that auch

der Prinz in ſeinem eigen Namen beſonders ‘

aber man wußte nux gar zu wohl, wie wenig
Ernſt



Ernſt bey dieſen Verboten wäre, als daß man ſon-
derlich darauf geachtet hätte; und. die Plúnde-
rung dauerte immer fort, obwohl nicht mnehr ſo
hâuſig, wie vorher. Ueberdieß ward auh ne<
ein andres Placat der Staaten andeſchlagen, welz
ches dieſen Verboten förmlich widerſprach , und
die Wirkung derſelben gänzlich vereitelte ; indem
es allen und jeden, die etwan aus übertriebneni
Dienſt-Eifer , zu Behauptung der Gerechtſame
des berühmten Hauſes Oranien, die
Gräuzen der Mäßigung überſchritten hätten, vdl-
lige Amneſtie zugeſtand. Das wäralſo dié
Art und Weiſe, wie die Preußen, durch ihren Ein-
bruch, die eigentli<e Vérfaſſung und
Nuhe in der Republik wieder herſtellcen.

| Wir haben oben geſagt, dieſe Truppen hât-
ten ſi< nur ſolcher Plße bemeiſtert, die wenig
oder gar niht vertheidigt wurden, oder die auf.
höhere Befehle àân ſie hatten übergeben iverden
müſſen. Dieſe Bewandniß hatte es mit dex Evas
cuation von Naarden, und mit der Uebergôbe
von Nieuw-Sluys gehabt, wo der Maángel.
an gutem Willen bey den Regimentern Dun.
das und Pallardy, und inſonderheit der Man-,
gel an Lebenswrgitteln und an Munition, die Be-
lagerten gezwungen hatten, zu éapituliren , und.
ſich zu Kriegs:-Gefatghen zu ergeben, i

Schen ein paar Tage vor dieſex Uebergabe.
hatten ſich die beiden nur gedachten Diegimnenter

ée
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geïveigert, dem Bataillon der walloniſchen Gre-

nadiere zu folgen, welches unter dem Herrn Van

Citters ſtand, (der die Ehre hat, fein Vers

wandter von dem Van Citters in Zeeland

zu ſcyn,) um den Preußen das Dorf Loen, deſ-

ſen ſie ſich bemeiſtert hatten, wieder abzunehmen.

Dieſes Bataillon , dem man zwo Catonen nebſt

der nôthigen Ammunition mitgegeben hatte, er?

oberte noch an eben dem Tage das gedachte Dorf,

welches die Preußen verlaßen mußten , nathdem

ſie viel Volk eingebüßt hatten ; ob fie gleich der

Anzahl nach wenigſtens doppelt ſo ſtark geweſen

waren, als der angreifende Theil.

Roch viel weniger glücklich waren ſie an

dem Morgendes 1sten Octobers bey ihrem Angriff

auf drey Poſten in der Nähe von Amſterdam.

Hier dauerte das Gefecht von vier Uhr des Mor-

gens an, bis beynah um ache Uhr, ohne daß ſie

vermbgend geweſen wären , einen Zoll breit Lan-

des zu aecivinnen. Einige Compagnien von der

Bürger - Garde zu Amſterdam, das Regiment

Sternbach, die Detachements von der Sal

miſchen Legion, einige Auxiliar - Bürger, und

beſonders eine gut bediente Artillerie, zwangen

die Preußen, nachdem ſie eine große Menge ih-

rèr Leute auf dem Plake gelaſſen hatten, ſi etz

was geſchwinder, als mit Spaziergänger-

Sghritten, zurücke zu ziehen, was auch hier

von dex Herr von Kalkrenrh geſagt haben

mag,



imag, da er behauptete , dieß wäre die Art, wie
ſich die Preußen zurücke ¿bgen. Wenigſtens ſind
dieß die Ausdrücke, deren ſich dieſer General in
einem Berichte bediente , den er damals in die
Leydener franzdſiſche Zeitung einrücken ließ, und
den er mit ſeiner Unterſchrift verſah, Das Zuver?
láßigſte, was wit daraus gelérnt haben , iſ, daß
die Spree eben ſo gut, wie die Garonne,
ihre Gaſconier habe. Der Herr von Kälkrenth
gab auh no< überdieß vor, dieſe drey Angriffe
wäret, ob ſie gleich beynahe ganze vier Stunden
gedauert hatten , weiter nichts geweſen als bloß
verſtellte Angriffe, um dadurch den eigent-
lichen Angriffzu deen, der wider die Poſten Ams
ſtelveen und Halfweg gerichtet geweſen ſey,
deren ſich die Preußen auch aneben dem Tage wirt?
lich bemeiſterten, Allein das Glück, das ſie bey
dieſen Poſten hatten, war ganz und gar nicht ils
rer Tapferkeit, ſondern bloß dex Nachläßigkeit dee
rer, die gedachten leßtern Poſten beivahrèn ſollten,
Und dern Mangel an Ammunition , an Volé und.
an ſchwerem Geſchüße zur Vertheidigung des er-
ſtern Poſten zuzuſchreiben. }

Ob nungleich Amſterdam, durch die
Beſebung beider gedachten Poſten, von Haer-
lem und Overtoom von den Preußen wirke
lich berenuet war ; ſo wollte do< der Herr
von Matha, der no< immer in Muyden
eingeſchloſſen war, und den die Preußen jet auf

E for
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foderten, ſich zu ergeben, dem auch im Weigerungs-

Falle die ſtrengſte Begegnung an gedroht wnrde,

{hlohM von feiner Capitulation hren.

Whrend eines dreytägigen Waffenſtillſtandes

fidate die Regierung von Amſterdam Deputirte

an Seine Durchlaucht, den Herzog von Brau n-

{weig ab, durch die fie ihm zu erkennen gab,

daß ſie Willens wäre, nach dem Haag zu ſchi>cn,

ud die Prinzeßinn wegen ihrer Ankunft daſelbſt

complimentiren zu laſſen. Die, Antwort , welche

dieſer General den Deputitten gab, lautete ſo:

wenn ſi< die Schweſter meines Herrn

an dieſem Schritte begnügen kann,

ſo ſind wir einig, und mein Geſchäft

hat ein Ende. Man hat dieſer Prinzeßinn,

‘nach dieſem erſten Schritte , die reichlichſte Ge-

nugthuung gegeben, von der mau nur jemals

vorher hatte reden hören z und gleichwohl iſt das

Geſchäfte Seiner Durchlaucht des Herzoges bis

zum 29ſten April des laufenden Jahres (1788) ver-

längert worden, als dem Tage, an welchem die

preußiſchen Truppen: endlich abgeläſſen haben , ‘ein

Thor von Amſterdam, die umliegenden Gegen

den bey dieſer Stadt, und mehrere feſte Plâbe in

der Provinz beſezer zu halten.“

Als der Waſſenſtillſtand zu Ende gieng, hatte

der Herr von Kalkreuth die großmüthige Hôöf-

lichkeit „ zu dem Herrn „von Macha zu ſchien,

und ihm andeuten zu laſſen, daß ex fünftigen

Mors
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Morgen um vier Uhx angegriffen werden würde
Der Officier, dem dieſe Botſchaft aufgetragen war,
ſtute ganz außerordentlich, da ex ſih bey ſeinex
Rückkunft genöthigt ſah, einen Theil von dem
Wege, den er furz vorher zu Lande gemacht hatte,
im Boote zurücke reiſen zu müſſen, Ein Detache-

ment von der Beſaßung hatte ſi< mitlerweile
nebſt den Canonirern aufs ciligſte dazu aechalten, den
Damm zu durchſtechen, welches der Ueberſchwems-

mung denWeg bahnte, und Muyden vor allen
Angriffen in Sicherheit ſeßte; daher denn auch
der Herr von Kalkreuth, ſobald er von dieſer
gebrauchten Vorſicht benachrichtiget wurde, gauz
ruhig blieb, und gar nichts thar.

Da twoir viel zu’ billíg denken, als daß wir

einem tugendhaften Feinde den Zoll, den ihm jede

rechtſchaſſne Seele ſchuldig i, verſagen ſollten z

ſo laſſen wir hier dem Verfahren dieſes Generals
um fo lieber Gerechtigkeit widerfahren, je lauter
ſein ‘edles Betragen dem. Betragen ſeiner Landsleute
das Urtheil ſpricht. Er erröthete mehtmahlen,
wenn er ſah, daß ſie ihre Nation durch eine Raub-
begierde und Plünderungeſucht entehrten , denen
er überall, wo er ſelb das Commando fúhrte,
Einhalt zu thun befliſſen war: und wenn denn
auch das Plündern und die Gewalcthätigkeiten
nicht ſo gänzlich unterblicben ; ſo wurden doch dieſe
Ausſchweifungen nichr ſo bffentlih und" geradezu
begangen 5 und er hat ſie auch, ſobald ſie tur zu

E 2 ſeiz
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ſeiner Kenntniß gelanget ſind, nie ungeſtraft gelaſ

ſen. Ev dient ſeinem Beherbſcher, deſſen Projecte

er nicht tadeln darf; aber er hat doalles Móg-

liche gethan , das Schickſal derer, zu deven Unters

jochung er das Seinige beyzutragen ſiſich nicht ent-

brechen konnte, ſoviel möglich, zu lindern, Der

Herr von Kalkreuth, mit einem Worte , iſt,

nach ſeiner eigneit Ausſage, nur mit dem Degen

ín der Fauein Preuße, und wird wieder Men-

ſchenfreund , ſobald dex Degen in- die Scheide gez

ſte>t iſt. ©

N Nachs

*) Ein vortreffliher, edler und erhabner Krieger:

Chavrafter! Die Calamitäten des Krieges würdet

für die Bdlfer und Länder, die das Unglü haben,

einen Krièas ¿ Schauplaz abagéëben zu müſſen, bey

weitem erträglicher ſeyn, als ſie gewöhnli<h ſind,

wénn jeder ¿ommandirende Obér - und Subaltern-

Officier gevre<t gènug dâcite, un das Volk, das

insgemeit ganz und gar feinen Theil an allé dent

hat, wasdie blutigen Zänkéreyen der Völker - Ve-

herrſher veranlaßt; allemal ‘ſo zu ſchonen, wie

unſer Patriot hier dem verehrutgswürdigen Gene:

ral ‘von Kalkrêuth na<hrühmt. Dieſes“ Lob

gereiht einem ſolcheit Genera! und Officier um #0

mehr zur Ehre, je aufrichtiger es iſt, wenu es

von éinem ſo erbitterten Feinde von eben der Na-

tion Und Armee fómmt, wie unſer patriotiſcher

Holländer es voui der preußiſchen Nation und Ar-

mec offenbar iſt,

Anm. des Ueberſ.



Nachdem wir uns dur< Entwerfung des Bil-

des eines gefühlvollen -Kriegsmannes ein wenig

erholet, und uns mit Vergnügen zum Echo aller

derer gemacht haben , die ihn ſelbſt fennen, müſſen
wir wieder zu dem mühſeligen Geſchäfte ſchreiten,
dem wir uns unterzogen haben. Was wir fo

eben ſagten , fann dem Leſer wenigſtens zum Be-
weiſe dienen, wie ſchwer es uns ankomme, dieſem

Geſchäfte obzuliegenz aber vielleiht wird daſſelbe
unſerm Vaterlande dereinſt zum Nußengereichen,

Dieſe Hoffnung erhält uns no< bey Muthe, und
ſest uns in Stand, dex Gefahr, worein ſi
immerdiejenigen wagen, die ihre Fedex nur von

ſtrenger Wahxheitsliebe leiten laſſen, Troß zu
bieten.

Die Regierung von Amſterdam ſchickte
dem Herrn von Matha Befehl zu, Muyden
zu evaçcuiren 5 worauf denn guch dieſer wackere

Mann in der Nacht zwiſchen den 7ten und sten

October den Plab verließ. Die andern Poſten,
die am 1ſten des ebengedachten Monates ſo gut ver-

theidiget worden waren , wurden auf gleiche Be-

fehle nach und nach ebenfalls evacuiret ; und die
Stadt beugte ſich bald darauf unter das zwiefache -
Joch des Statthalters und Preußens. j

Manhatte dieſe Staats - Veränderung vorher-
geſehen; und fie nahm ihren Anfang mit der Wie-
dereinſebung der Magiſirats - Perſouen , welche

durch die Stimme der: Freyheits - Verfechter am
E z 21ſten
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21ffen April vorher abgeſezt worden waren. Die-
“jenigen , die man an ihre Stelle geſeßt hatte, bez
“wieſen ſich jezt als wahre Väter ihrer Mitbürger,
indemſie lieber freywillig abdanften, als daß ſie die
Stadt den ſ{re>Œlihen Folgen einer erzwungenen
Uebergabe hâtten bloß ſtellen , oder dem Gewäſſer
der Züyderzee freyen Lauf verſchaffen wollen:
ein verzweiflungvolles Rettungsmittel , durch das
zwar die Preußen erſäufet worden wären, das
aber auh zugleich einen Theil der Stadt und der
Provinz überſhwemmet, und dadurch einen Scha-
den angerichtèt haben würde , deſſen Betrag fein
“Menſch hâtte überrechnen können, Es werden
alſo unſre Enkel wenigſtens! dieſen“würdigen Magi-
ſtrats - Perſonen den Untergang ihres Vaterlandes
niche zur Laſt zu legen haben.

Die Folge von dieſer veränderten Regierung
war , daß der ſtatthalteriſchgeſinnte Pbbel mit ein-
tual ſeine ganze vorige Jnſolenz wieder befam ;
wie er ſ{ denn Hoſſnung machte, daß ihm nun
gar baſd vergönnet werden müßte, ſeine Lieblings-
Farbe aufzupflanzen , den Stützen der republifani-
ſchen Verfaſſung Hohn zu ſprechen undſie zu miß-
handeln. Auch währte es nicht lange, daß dieſe
Hoſfnung erfüllet ward; und die ere Operation
der néèuen Regenten war , daß ſie eine Capitula-
tion mit Seiner Durchlaucht , dem Herzog von
Braunſchweig, unterzeichneten , und ihm ein
Thor der Stadt unter dem Vorwand einräumten,

daß
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daß er ſi< der Entwaſſuung der Frey - Corps und,

der Auxiliar - Bürger mit eignen Augen verſichern

muſſe. —

Ungeachtet ſeines \<Gnellen und glän-

zenden Kriegsglükes, war doch dieſer

Prinz noch beſcheiden genug, um in Amſter-

dam feinen triumyhirenden Einzug halten zu

wollen ; vielmehr ließ er es dabcy bewenden, daß

er den Heren von Kalfkreuth dahin ſchi>te,

welcher ſich , weil er von den Patrioten nach den

Verläumdungen urtheilte, womit man ſie bey

dem Berliner Hofe angéſhwärzt Hatte, nichts ge-

ringers vorſtellte , als daß fich die angeſehuſten

Bürger beeifern würden , ihn zu empfangen. Zu

ſeinem ganz außerordentliche Erſtaunen aber ſah

er fich bloß von dem niedrigſten Pöbel, und ven

den Hefen der jüdiſchen Nation, dem Auewurfe

des Menſchengeſchlechts, umgeben. Traf er ja

durch Zufall da eder dort einen ehrbaren Bürger 5 fo

fonnte ex doc in den Augen deſſelben weiter nichts

leſen , als Kunimer und Verzweiflang ; daher

founte ſich auch dieſer wackre Officier nicht enthal:

ten, mic einer Art von Unwillen zu ſagen: er

ſähe ſich in Anſchung der Patrioten gar ſehr ber

trogen, Als der Herr von Kalkreuth den

commandirenden General en Chef die Verſicherung

gegeben hatte , daß ſich die Truppen Sr. Preußis-

ſchen Majeſtät der Stadt nähern könnten', ohne

etwas von der Artillerie oder dem kleinen Gewehre
Œ@ 4 bes
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befürchten zu dürfen, ſo rúcften r50 Mann ein,das Leyduer Thor zu beſegen, die denn vier ges
ladne Feld - Stücken, als redende Beweiſe von
ihren freundſ<aftli<en Gefinnungen , mit
brennender Lunte mitbrachten, welche ſie gegendie Straßen aufpflanzten, die nah dem Thoreführten. Ein Detachement Huſareh beſeßte die
Außenwerkez und die Zugänge zur Stadt wurdeii
mit Reiter -Waächen beſcßt, die mít dem Piſtolin der Hand nah der Stadt hingeſtellt waren :
alles den Willens - Meynungen Jhroföniglichen Hoheit der Prinzeßinn,
und zur Genugthuung für ſie gemäß.

Die Magiſtrats - Perſonen , die bey der nun
herrſhendèn Faction Väter des Volkes, Stüßen
der Gerechtſamen und der Privilegien des Bür-
gers heißen, ließen es nit dabey bewenden , daßſie dieſen Gere<htſamen durch eíne ſo {impfli<e
Capituſation auf die unanſtändigſte Art zu nahe
gefreten waren , ſondern ſie beriefen auch die Miliz
des Staats in die Mauern einer Stadt , welche
ſeit den Zeiten der Maria von Burgund
êllein in Holland das Privilegium genoſſen hatte,
daß ſie feine Beſaßung einnehmen durfte ; und
feiner militäriſchen Mannſchaft geſtattete, ſich dar-
innen inzuquartiren , die daher auch nie gelittenhat , daß die Leibwache des Statthalters ihr Ge-
biet betreten durfte, Gleichwohl ließen dieſe
Magiſtrats - Perſonen unter dem Vorwande, die

óffent«
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fentliche Ruhe zu erhalten , bey den Staatên
von Holland das Anſuchen thun , daß ſie Truppen

in die Stadt ſchicken möchten, welches ihnen denit

auh ohne Schwierigkeit zugeſtanden ward: und

als dieſe Truppen auf dem Wege nah Am ſter»

dam détgeſtalt begriffen waren, daß ſie des fol-

genden Tages einrücken ſollten , band die Regie-

rung durch ein angeſchlagnes Plaeat allen Einwoh-

nern aufs nachdrücflichſte ein, bey Strafe, daß

ſie außerdem als Stôöhrer der bſſentlichen Ruhe
angeſehen werden ſollten," ſider heilſamen Ab-

ſicht, zu der man dieſe Beſaßung verlanget hatte,

ja niht zu widerſeßen, und inſonderheit den

- Preußen als Freunden zu begegnen. Der
Magiſirat von Amſterdam führte auh noc
überdieß, als einen Grund zur Einrükung der

Truppen, den nahe bevorſtehenden Abzug der

preußiſchen Truppen an, welche durch eben dieſes

Mittel zu Erhaltungder Ruhe unnöthig geworden
waren.

Wir wollen gern glauben, daß dieſem Magî-

ſtrate damals die Abſichten Jhro königlichen Hoheit
der Prinzeßinn noch ganz unbekannt geweſen ſind.
Allem Vermuthen nach wußten ſie gar nicht, wie
ernſtlich zu völliger Unterjochung der Republik bez
{loſſen war, daß die Truppen des Königs von
“Preußen, für ſe<szehn tauſend Gulden auf jedem
Tag , ſieben Monate lang auf Koſten der Provinz
in Holland bleibeſollten, ohne no< hunderttau-

E 5 ſend
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ſend Ducaten in Golde zurechnen, die Seiner

Durchlaucht, dem Herzoge von Braunſchweig,

wirélich gegeben werden mußten, und ohne ein

Wort von denſec<szehu bisachtzehn Millionen zu

gedenken , welche als Koſten des Feldzugs entwe-

der gegeben , oder doch verſprochen wurden. Ver-

muthlich wird man uns die Realität dieſes , den

Hreußen bewilligten Douceurs ſtreitig machens

voir find aber vollkommen verſichert , daß wir hier

weiter nichts, als die reine Wahrheit geſagt, und

die * Rechnung eher gemäßigt, als übertrieben

haben Y).

Das

*) Dieſer Behauptuitg , die bor einiger Zeit in vielen

êffentlihei Blätter dergeſtalt wiederholet ward,

als ob ter Berliner Hof erſt ißt, na< zwey Jah-

ven, cine ſo beträchtliche Foderung wegen der Koſtett

jeues Feldzuges an die Staatên von Holland ge:

macht hâátte, iſt voir Bevün--aus mit “Nachdrucke

widerſprohen worden, wo man ſie niht nur für

ganz erditet, ſondern auc ür ungeveimt erfſárte.

Bey unſerm Patrioten mag ſi dieſelbe vermuthlich

nue auf einen Verdacht gründen , aus dem er ſich

die Verwcnduug gewiſſer großer Summen, vot

denen er niht wußte, wohin ſie gekommen waren,

am natärlichſten und wahrſcheinlihſten erflären zu

fónnen glaubte. Denn au< in Holand fehlé es

an dffeutli<hen Slaats- Rechnungen, die dem

Publicum vorgelegt würden.

Anm.lides Ucberf.
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Das Placat, deſſen wir ſo eben gedachten,

war jedoch nicht das erſte geweſen , ſondern der

Magiſtrat hatte ſchon vor demſelben  no< eín

andres ergehen laſſen, worinnen allen Einwohnern

aufs ernſtliche gerathen wurde, zum Be-

weiſe, daß ſie gut geſinnt, und mit der be-

glücften Wiederherſtellung der alten

Verfaſſung zufrieden ivâren , Oranges

Bänder zu tragen; die Rede war aber in dies

ſem Placat von der Verfaſſung, die im Jahr 1748

erdacht, und im Jahr 1766 erneuert worden iſt,

und vermdgè deren diePrinzen und Prinzeßinnen

“von Naſſau- Diez 5) zu wirklichen Souve-

rains

5) Dieß iſt der wahre Name der ſtatthalteriſhen Fa-

milie, Denn der Name ‘Or anien fômmt ihr

eben ſo wenig zu, als der Titel eines*Köónigs

von Frankreich einem Könige von England“,

zufommen“fann. Die Linie von Naſſau, von

woelcher der Statthalter herſtammt, iſ uie im Bez

“ſize der Souverainität von Ovanien geweſen,

Wilhelm. der Dritte, der im Jahr 1702

als König von England geſtorben iſt, war der

leßte aus dem Hauſe Oranien. Ludwig-der

Vierzehnte“ faufte dem Hauſe Branden

burg die Anſprüche ab, die daſſelbe auf. Ox a-

nien hatte, Und trat ihm zugleih die Stadt

Geldern und deren Gebiete ab. Da hingegett

das Haus Naſſau ſo wenig Anſprüche auf die-

ſes Fürſtenthum hatte, daß es bey ſelbiger Gele-

genheit niht einmal die mindeſte Entſchädigung be-

fam.



 

xains. der ſieben vereinigten Provinzen unter dem
beſcheidenern Titel von Statthaltern, Ge-
neral.- Capitainen, Admiralen und
Gouverneuren der Union geworden ſind.
In dieſem Plaçat wurde zum Scheine verbotett,
daß man Niemanden, wer er auch ſeyn möchte,

„darum beleidigen ſollte, weil er ein Oran ge-
Band trúge oder nicht trüge. . Um aberzugleich
dieſe Art von Freyheit zu verringern , ließ die Re-
gierung auf der Spise des Thurmes am Stadt:
Hauſe nicht etwan die ſogenannte Flagge des
Prinzen, deren Farben roth, weiß und
blayfh ſondern eine Fahne aufpflanzen , die

: ganz D rangefarbig war.
Dieſes affectirte Zeichen der Selaverey, 1el-

. <es auch von feinem andern Orte in ‘der Provinz
adoptixet worden ff, war die Loſutig zu den Aus-
ſhweifungen desPöbels : und um den“Beleïdigun-
gendieſes Pdbels guszuweichen, ſahen ſich alle ehr-
Hare Bürger einige Tage darauf genöthigt , ſich
mehr oder weniger mit: dieſer \{himpflichen Livrey
du hebrâmen, Was ſie aber ‘noch mehr Wunder

nahm,

fame Sonach giebt eê weiter keinen Fürſten von
Ovanien, als den König von Fxankreichz und
wenn das Lumpengeſitidel in unſerm Vaterlgnde
{rent: Orange boven (Oranien obet)z ſo ſrelite
es ſi< ſelb uicht vor, daß es damit dey König
von Franfrei über alles erhebe,



nahm, war der Uriſtatid, [daß ſie den Herrü

Hope, einen der reichſten Wechsler in Europa,

mit einer ungehéuren Orange - C ocarde auf

die Börſe kotninen ſahen ; bevor noch ändere Nego-

ciantén , bloß die Juden ausgenommen ; dieſe

Farbe aufgepflänzt hatten. Der Unwille darüber

veroffènbarte ſich durch ein lautes Pöbel - Geſchrey,

welches ſo lange fortwährte, bis ſich Herr Hopé

entſchloſſen hatte, demſelben durch die Flucht ausz

zuweichen, und dieſet ſo wohl verdienten Schinpf,

wege deſſen er ſogleich förmliche Klage änbrächte ;

zu verbergen : er erſchien auch uicht änders wieder

auf der Börſe, als in Begleitung eines Rathsherrnz

der ihn ivieder in ſeine Rechte einſeßte.

An eben dem Tage, da die Orangefa tz

‘bige Fahne zum erſtental auf ‘dem Stadta

Hauſe wehete,, einpfieng der Pôbel den práſidirens

den Bürgermeiſter , Herrn Dedel, mit einem

Zujauchzen „" welches dieſem Pöbel ganz angemeſſen

war: einige Juden befeſtigten: ein Seil an die

Deichſel ſeiner Kutſche, und ſtellten ſich in die

Waageoder Längwiede/, um den Pferden ihn zies

hen zu helfen ; und der Herr Bürgerrneiſter niach-

te auch feine Einwendung. wider dieſe übertxiebne

Ehre.

Als Seine Durchlaucht, der Herzog von

Braunſchweig, ſein Hauptquartier zu Ove ks

toom, (einem Dorfe, welches nur eine Viertels

Meile von Amſterdam liegt ,) genommen, und

j ſcié
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ſeine Truppen ſich

'

des Leydner Thores bemeiKert
hatten, verwüſteten ſie alle Häuſer und brand-
chaßten nicht nur ihre Wirthe , ſondern auch bey-
nahe jeden Menſchen, der fich nur vou der Heer-
ſtraße verirrte, oder der die Unbedachtſamkeit hatz

te, nach Untergange der Sonne außer der Stadt
zu bleiben. Dieſe Soldaten haben die Rauberey
ſo ‘weit getricben , daß ſie in den mehreſten Häu-
ſern weder Mobilien, no Tapeten, noch irgend
eine Art von Gerâthe übrig ließen , das nur cinf-
gen Werth hatte; ſelbſt die Camin - Platten ſind
herausgeriſſen worden ; mit einem Worte, nichts
blieb übrig, was ſich nur irgend ganz oder ſtü-
weiſe fortſchaſſen und verkaufen ließ ©,

Alles dieſes geraubte, und vieles andre ge-
ſiohlne Gut, welches hier herzuzählen viel zu

langs

*) Wie geſagt , es iſt äußerſt unwahrſcheinlich , daß
dieſe Räubvevreyen und Verwüſtungen mit Vorwiſ-
‘ſen des Serzoges verúbet worden, wenn ſie anders

gar noch reell, niht erdihtet, und, wohl zu mer-

fen , von den Preußiſchen Truppen, nicht etwatt

von dem Pöbel der eignen Landéleute des Verfaſ1-

ſers, wie zu vermuthen ſteht, begangen worden

find. Es fann indeſſcr ſ<werti< fehlen, daß die

ſo dffentliche und {reyeude Veſchuldigung unſers

Patrioten, ſo bald ſie bey dex Behörde befannter
wird, Anlaß zum Widerſpruch und zur Widers
legung gehen muß,

Annterf. d. teb,



(angweilig wäre, wurde von den Juden. “acs

éauft, die ſich, zum Unglücke für Amſterdam,

daſelbſt zu ciner Anzahl von mehr als vierzig täus

ſend aufhalten, und die beynahe ſammt und ſon-*

ders, ſie mögen nun reich oder arm ſeyn, 1a

Kutſchen fahren ‘oder zu Fuße gehen, weiter feine

Hanbthierung treiben, als die ſie ſchon voi Atters

her getrieben haben 5 ih meyne die Handthicrung

von Diebshehlern, Beutelſchneidern „" Actienſpie-

ſern, und Wucherecrn. Dieſe nichtswürdigen

Leute, die eben ſo niecderträchtig als unwiſſend

ſind, ſind die eifrigſten Anhänger des Statthalz

ters; und an dem Tage, da die Truppen des

Staats, welche ſie Truppen des Prinzen

nennen, in die Stadt rücften, ließ ein ganzer

Schwarm von dieſem Lumpen

-

Geſindel, die Luft

vom Freuden - Geſchrey ertónen, küßte den eins

rúcfenden Reitern die Stiefeln, und verſah ſich

von ihnen vermuthlich nichts geringers,als daß ſie

ſeine Helfershelfer und Stúßen abgeben würden.

Die Bemitteltſten vou dieſem Volk epnleduſgtes

ſich zu den auffallendſten Schmeicheleyen gege die

preußiſchen Officiere , welche ihnen die Ehre anzuz

thun beliebten, an ihrer Tafel zu ſpeiſen, und

Fhermic ihren Weibern zu beluſtigen. Daß die

Suden bey ſolchen Geſiunungen nunmehr init

Gunſt und Guadenbezeigungen überhäufet zoerden,

wird unſre Leſer vermuthlich niche Wunder nehtnet.

Man hatſie in Pflicht genommen, ob ſie gleich
des



des Bürger - Rechts beraubet , und ſogar bey allen
Künſtler - und Handwerker - Innungen ausgeſchloſ-
ſen ſind. Einer von ihnen iſ mit dem Dienſt

* eines geſ<woorhen Mäëlers zu Amſterdàm bes
gnadiget worden : die Regierung har ihm auch die
Steuer von dieſem Amterlaſſen, um ihn damit fúr
ſeinen Eiſer zu belohnen, daß er die alte,
glüéliher Weiſe wieder hergeſtellte
Verfaſſung hat unterſtüßen helfen; wobey er
zugleich diè Verſicherung erhalten hat , daß alle
und jedè von ſeiner Nation , die eben ſo gut geſinnt
wären, wie er auf alle Gukſtbezeigüngen , die
man ihnen möglicher Weiſe nut gewähren dürfte,
re<nenſollten *), Jedoch laſſet uns die Blicfe
unſrer Leſer, ſo wie unſre eigne Aufmerkſam-
feit ; endlich vo dieſem verworfnen Geſchlechte

wegs

*) Daß die Juden , über die der Verfafer hier {6
unbarmherzig herfährt, in ihrer fläglich verachteten _
Lagè hin und wieder Niederkrächtigkeiten begehen,
iſt nicht zu lätigtten, obwohl die SWuld davon mehre
dèn Bedrü>kungen ; wel<è ſiè von den ſogenanten
Chriſren von jeher evſeiden müßten, als einem ihnen
äangebohrnèn Hange dazit beyzumeſſèn iſt, Auch hat-
ken die Zudèn in Amſtecdani, ſo wie itn
Holland, woß[ großè Urfacz, úber cnt,
der Ruhe Und des Frièdens, welchè ſiè fúr unaues
bleibliche Folge vom Einrücken der Soldatenhielten,
vdi Herzen froh zu fehn; und Uebértreibung diefer
Freude war ‘doc eben 'ſo -unnatärlih nicht,

Anmerf. d, iteb.
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wegwenden, und zu den Beweiſen von Freun d-

ſchaft zurückkehren , welche die Preußen der

Provinz Holland gegeben haben.

Die ſämmtliche Artillerie der úbergebnenoder
evacuirten Pläße wurde ſo gut, wie die reichſteBeute,

die Kutſchen und die Pferde, welche man in den Lands '

häuſern, zumal in den Häuſern der Patrioten gefun-

den hatte, nah Weſel abgeführt. Auch ließen es

die Officiere nicht etwan dabey bewenden, daß fie

Theil an dieſer Pländerung nahmen, ſonderu ſie

zwangen ſogar die Einwohner , ſich enrolliren zu

laſſen, und ſte>ten die Patrioten, die ibnen von

den Statthaltexrianern überlaßen wurden , gera-

dezu und ohne Umſtände unter ihre Truppen.

Ein Beweis dieſer lebten Art von Plackerey“

fómmetin einem Placat der Staaten von Holland

vor, das, wo wir uns nicht irren, vom 10. Novem?

ber 1787 datirt war, und ia dem ausdrücélich ver?

boten wurde, keinen. Einwohner an die preußi-

“ſche Miliz abzugeben.
Unter den unzähligen Plünderungen dieſcr

Miliz findet ſich beſonders eiñe vvn ſo ganz neucx
Art, daß wir ſie unmêéglich mit Stillſchweigen

übergehen föggen. Sie würde unſern Leſern ſo-:
AEnn wenn ſich nicht ein

vrfundlicher und unwiderſpre{li<er Beweis das

von vorfände, mit dem wir unſernBericht das

von belegen wollen, und den roir der Unvorſichs-

tigkeit des preußiſchen Commandanten zu danfen

F TNS“ *haben,
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haben der dieſes wichtige Actenſtü> nicht ſorgfäl-
tig genug verwahret hat, um zu verhindern, daß

man keine Abſchrift davon nähme,

Vor dex Revolution hatten die Staaten

von Holland für den Schuß ihrer Provinz ge-

ſorge, und zu dem Ende Wacht - Schiſſe ausrüſten

laßen, welche aú den Paſſagen und Mündungen

der Strömeſtationiret waren. Zwey von ‘dieſen

Schiffen’ geriethen in die Gewalt des Herrn von

Winkbingerode, welcher die preußiſchen Trup-

ven commandirte, die damals zu Dordrecht in

Beſaßung lagen. Die nêuen Staaten von Hol-

land. gaben dem Herrn Laurent Beudt, eis

nem Bürger zu Rotterdam, den Auſtrag;

dieſe Schiffe dem preußiſchen Cominendanten wie

der abzunehmen, und ihm die Summe, worüber

ſiedeßhalb mit einander einig werdeii Würden, zu

bezahlen. Am zoſten October 1787 erhielt Herr

Beudt vom preußiſchen Commandanten folgen-

den Brief in franzöſiſcher Sprache .

Mein Herr!

„ Da mix Seine Hochfürſtliche Durchlaucht

„der Herzog von Braunſchwieig ſo eben

„ chreiben, daß ich die Schiffe verkaufen ſoll,

„ zugleich auh melden, daß Sie im Namen der
z General -Staaten das Vorkaufs - Recht habeñ

„ſo deute ih“ Ihnen hiermit an, noh heute

„Abends, oder längſtens niorgen früh ‘in Zeiten

s y hierz



«hierher zu fommen, um mit mir den Kauf zü

„ ſchließen, indem ih mich außerdem genöthigt ſe-

phen würde, ſie anderweit zu verkaufen.

„Ich bin mit vieler Achtung,

„ mein, Herr,

„ Ihr geneigter Diener,

„von Winbingerodé,

» Cominandant hieſiger Stadt.

y Dordrecht àm 390. October 1787, “

Herr Beudt ließ es an ſich niht ermánè

geln, der Auffoderung zu folgen} worauf deni

äuch am folgenden Tage mit dem Commandante

der Handel geſchloßèn wurde, den wir hier einrú-

>en, und deßen Ausdrü>ke und Bedingungen wohl

verdienen, für die Nachwelt aufbchalten zu wet?

den.

„ Zch Endes Unterſchriebener, von Wint
„bingerode, Commändant der Truppen Sets

„ner Preußiſchen Majeſtät , dermalen in Beſäs

„bung zu Dordrecht, erkläre hiermit , daß

„ih dem Herrn Beudt aus Rotterdam,
„als Commiſſario Ihrer Edlen und Groß - Mÿ®
„ genden, deL Herren Staaten von Holland und

Bait-Frieländ und ihrerDeputirten Räthe, zut

„ folge der Reſolution beſagter Hetpen Staate
» vom Datum am s5ten und óten des laufenden
5» Monats October, die ehemaligen Wacht-Schiſfe,

TF2 e ydé



„den Windhond und den Toezigt, über?

„laßen habe; zuſammt den Ammunitions-Vor-

„râthen, Segeln, Tau - und Takel-Werken, nebſt

„allem, was zu den gedachten Schiffen gehört,

„die vom General en Chef, Seiner Hochfürſtliz

den Durchlaucht dem Herzoge | von Braun

„ſ<weig, zum Voörtheile der Truppen Seiner

„» preußiſchen Majeſtät für gute Priſe erklärt wor-

„den ſind, mit Junbegriſf alles deßen, was noch

„am Lande liegt und zu dieſen Schiſſen gehört,

„wie auch deßet, was davon etwan heimlich ver-

„ faufet, oder ſonſt von abhanden gefotnmen ſeyn

Ste
„ Sedachte Schiffe und Effectén werden ,

„mittelſt gegenwärtiger Acte, an gedachten Herri

„Laurent Beudt in ſeiner oberwähnten Quas

„litäc übergeben , um damit nah den Befehlen

„ſeiner hohen Committenten zu gebahren. Jh '

„ Endes-Unterſchriebner habe von beſagtem Herri

„Laurent Beudt, zum Löſe-Gelde für

y gedachte Schiſfe und die dazu gehörigen Eſfec-

„ten, die Summe von dreytauſend ſech®-

„hundert fünf und ſiebenzig Gulden,

„Uberdieß auh no<h fünf und zwanzig Gul:

pen, als ein Douceur für die Soldaten, wel:

> <es zuſammen die Sutime von dreytauſend ſé:

p benhundert“ Gulden ausmacht, richtig erhalten.

» Weil indeſſen der Kauf im voraus auf Zah

o lung der beſagten dreytaguſend ſiebenhundert Gul-'

„den
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„den în Ducaten geſchloßen worden iſ, und gé

„dachter Herr Beudt die Ducaten nicht

“

ges

„ {wind genug herbeyzuſchaſfen vermochtez ſo.
„ſind wix mit einander einig worden, daß er mir
„fx jeden Ducaten vier Stüver Entſchädigung
„geben ſollez wie i< denn hiermit bekenne, daß

„ih außer beſagten dreytauſend ſiebenhundert Gul-

„den, zu ſolcher Entſchädigung no<h Hundert

„und vierzig Gulden erhalten habe.

» Unterzeichnet und beſiegelt zu Dordrecht
„amz:ſten October 1787.

(28) „von Winßingerode,
i, Capitain und Commandant

»èu Dordrecht.“

Dieſer Commandant begnügte ſich no<- niht

an allen den Mitteln der Vorſicht, die er in der

Quittung gebraucht hattez ſondern da er inne

wurde, daß ihm darinnen einige Ausdrücke ente
wiſchet waren , welche in der Folge den Soldas-

ten, die einen Theil von den zu den Schiſfen ge»
hörigen Eſfecten entwendet und verkaufet hatten,

Verdruß zuziehen könnten; ſo evpreßte er vom

Herrn Beudt noch hinterher eine förmliche Loss

ſagung von dieſen entwendeten Effecten, nebſt ei:

nem Verſprechen , daß dieſer Sache wegen keine
Klage wider die preußiſche Miliz angeſteltt wer-
den ſollte, Dieſe Beutelſchneiderey, die in ihrex
Art nicht ihres Sleichen hat, ift nicht etwan das

Weyk.



Merk eînes Privatmannes vielmehr wurde fle

im Namen und auf Befehl eines Generals en

Chef verübet , im Namen und auf Befehl eines

relgierenden Fürſten, der die Freunde

von Holland , die Ervetter der Repus-

blif, und nächſt Gott die einzige Ur-

ſache zu Wiederherſtellung der alten

Verfaſſung, commandirte. x) Die Preußon

begnüúgten ſich alſo nicht etwan, bloß die Patrioz

ten zu plúndern, ſondern ſie verfauſten dem Sou-

veraín wieder ſein eignes Gut, deßen ſie ſich, als

einer in Feindes Landen gemachten Priſe, bemeiz
ſtert

*#) Die Schiſſ& ſammt gallen, was dazu gehdrte, waz

ren glei, anfangs den Patrioten abgenom-

men worden, und wurden daher als gute Priſe

condemniret, welche die Soldaten von den Feinden,

exobert, wider die ſie eigentlich zu fechten hattenz

denn einen andern Feind gab es in Holland“ für

die Preußen niht - als die Patrioten, die Feinde

des Statthalters und ſeiner Gemahlin , wider die

der ganze preußiſche Feldzug gerichtet wa. Die

Folgerungen hieraus ergeben ſi< von ſelbſt, 0b

fie wohl freyli<h dent Patrioten nicht ‘auders als

unangenehm ſey! founten. Vermödge des Auftra-

ges, den der Herzog von Braunſchweig ein-

mal úbernommen hatte - verfuhr er mit dieſet

Schiffen gar nicht rwoider die Kriegs - Geſeße, #017

dern vielmehr na< Vorſchrift derſelben.

Anmetf. d. Ueb.  



ſiert hatten. $) Wie unanſtändig ein ſolches Ver-

fahren ſey, wird jeder unſerer ehrlich geſinnten Les

ſer emyfinden ; und ſolche Leſex allein ſind es»

für die wir ſchreiben. Sie werden an der Wahr-

heit der Plünderungen, die von den Preußenvere

bet worden ſind, um ſo weniger zweifeln, wenn

ſie ſchen, daß dieſelben durch das Beyſpiel und

die Beſchle des Generals ſelbſt gut geheißen wor:

den ſind. #*) Wir haben ſchon einige Züge von.

ſeinem Verhalten in dieſem Stúcke beygebracht,

und wollen nunmehr mit no< cinem beſchließên,

welcher ſchlechterdings nicht in Abrede geſtellt

werden fann. :

Als Seine Durchlaucht der Herzog von

Braunſchweig endlich die Gegenden von A m-

ſtérdam verließ, um nach Berlin zu gehen,

und dort mündlichen Bericht von ſeinem. ſ{<nelz

z len

SD alllein dieſes Gut g2hdute ja, da es weagenommen

wurde, nicht den Freunden, ſondern den Feinden,

mit denen es die preußiſche Armee zu thun hatte 5.

und die itigen General - Staaten, an, welche die

Schiffe verkaufet ruxden, waren ganz andre Leu-

te, als die General - Staaten, welche die Schiffe

‘als Wacht - Schiſfe dahin geſtellt hatten, wo ſie

von den Preußen erobert wurden. #

i Anm. des Ueberſ.

E), Wie ungeveimt dieſe Aufbürdung ſey, ergiebt ſich

ſhon aus dem, was in den bisherigen Anmerfun-

- gen erinnert worden iſt. :

Y Anm. des Ueber.



R 06 m

Ten und glänzenden Kriegs-Glúef abu“ Zuſtatten, wurde das Haus, das er zu O ver-toom bewohnet hatte, und das dem Herrn Le-Cferc gehörte, (einem Kanfmanne, der eine Catstun - Manufactur hatte,) völlig aller Koſtbarkeitenderaubet, die fich darinnen befauden, Manverzſchonte auh nicht einmal ein ſehr ſhônes Por«cellan- Service, das nicht weniger als fiebenhurrdert Gulden werth war, und das Herr Le Cleveniht ſowohl wegen feines innern Werthes , glswegen" der geliebten Hand, von der ex es zumGeſchenke bekommen hatte, ſehr ungern verlohr. *)Der Schade, den der Wirth Seiner Herzoglichen
Durchz

* Auch hier nict ein Wort zum Betwveiſe, daß dexHerzog das Geringſte von dieſer Pländerung erzfaßren habe. Iſt es. doch in dex ganzen Welt ſo,daß da, wo fein Kläger iſt, au fein Richter iſt.Und wie ſollte do< dex Herzog nach ſeiner AbreiſeNachricht von einer ſolczen Unthat -befommezz hasben, wenn Herr Le - Cleve verſäumte, Klage dazüber bey ihmſelbſt zubringen ! daßaver dieſesgeſhen ſey, ſagt unſer Patriot ſeloſt niht. Mitzbin beweiſt auch dieſe ſo ho< aufgemuste Plände-rug ſreylih wohl, wenn es mit dem Factum ſei:ne Richtigkeit hat, alles Mögliche für die Habſuchtund Raubgier dev Leute, von denen ſe verúbesward, aber niht das geringſte für die Theilnehzmung des Herzogs an dem Raubve, odex nur fgdie Eonnivenz dazu,

Anta, des Ueberſ,
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Durchlaucht bey dieſer Gelegenheit erlitt, läßt ſich -

ziemlich auf zwanzigtauſend Gulden ſchäßen, ohne

noch einer Necnung von ſchr ſtarken Auslagen
zu gedenken,deren Wiederbezahlung ihm abgeſchla-

gen worden iſt. *)

Kurz, die geringſte Plakérey der Preußen

war , daß ſie auf die Ängebührlichſte Weiſe ein
Almoſen erpreßten , um ſih nur Mittel zu ver?

\ſ{<afen, daß fie ein paar Gläſer Branntwein be-
zahlen fonnten. Man gab ihnen dieſes Almo-
ſen, theils aus Beſorgniß, im Verweigerungs-
Falle von ihnen gemißhandelt oder beſtohlen zu
werden , theils aus Commiſeration, Jn dex
Thatſellt dieſe Miliz, (diè Cavalerie ausgenonm=
men,) ein Bild der entſeblihſten Dürſcigkeit dar.
Die magern , hagern Soldaten, mir Schultern,
welche ſich unter den Sto>- Schlägen krümngen,
ſehen eher enrollirten Galeren* Sclaven, als
Kriegsleuten ähnlich. Man hat ihre Kleidung

hier

*) Sollte ſi< wohl. Herr Le-Clerc mitdieſer Rechz
nung bey dem Herzoge ſelb gemeldet haben? Eg
{eint dieß niht der Fall geweſen zu ſeyn. Wie
denn nun" wenn er mit ‘derſetven an einen Offiz

cianten fam, der ſeinen Vortheil beym Unterſchleiz
fe ſuchte, und der ſi{< daßhey wohl auf alle Weiſs
hütete, dem Herzog? die Rehnung zu Geſicht, und
die Foderung zu Ohren kommen zu laſſen, die dou
Herzo9, allem Vermuthen nah, dur ſeinen Caßiz
rer bezahlen ¿ſaſſen acforgt habent würde.

Alim» des Ueber,
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hier zu Lande mit der Kleidung der Affen ver-

glichen, welche die Bäreuführer auf den Straßen

tanzen laßen: eine Vergleichung, die freylich

nichts weniger als edel flingt, wenn die Rede

von ſo hochgeprieſenen Helden if, die aber doch

den angemeßenſten Begriſſ darbietet, wie dieſe

Sinfanterie gehalten wid? Vermuthlich hatte

man daßcy, daß man dieſelbe na< Holland ſchi>-

te, die gute Abſicht, daß ſie ſich mit der Beute

dieſer Provinz bereichern, und ſh ihres Scha-

dens wegen der gezwungenen Hunger - Diät, wel-

“che ihr der höchſt bettelhafte tägliche Sold von

ſehs Liards unſrer Münze zum Unterhalte für

jeden einzelnen Mar, der nicht die Schârpe,

oder doch wenigſtens den Stock trägt, zum Geſe-

6e macht, fo gut, als möglich, erholen ſollce.

Einen no< umſtändlichern Bericht von den

preußiſchen Placéereyen wellen wir unſern Leſern

nicht vorlegen, ſondern denſelben hier mit Erzäh-

{ung der Gewaltthätigfeiten beſchließen , welche

au den Kriegs-Gefangenen, die man nah Wé-

fel abgefüßkrt hatte, verübet wurden. Wir woſz

len hier einen von den unglülichen Leuten re-

den laßen, der uns, auf unſre deßhalb an ihn ge-

thane Bitte, mit einem umſtändlichen Be-

richte von der barbariſchen? Begegnung verſehen

hat, die er ſelbſt nebſt ſeinen Cameraden, von

dem erſten Augenblicé an , bis zum Ende ihrer

/ allers
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noch bey weitem ſchwereres Verbrechen begangen s

und eben dieſes war gerade das einzige, das ihm

eigentlih die Waffen in die Hände gab: Obe r-

Yſſel hatte ſich nâmli<h unterſtanden, den

Statthalter von ſeinem Amt als General - Kapi-

tain der Provinz, zu ſuſpendiren, und durch ſtand-

haften Widerſpruch die angebliche Majorität der

General - Staaten anzufechten. Ober - Yſſel

hatte ſich ſchle<terdings von jener, für alle Frey-

heit grundverderblkchen Verordnung losgeſagt , die
das Werk dex Gewaltthätigkeit und der Kabale im

Jahr 1674 geweſen, und die im Jahr 1748 durc

eben ſo unrechtmäßige Mittel wieder eingeführt

worden war, Ober - Yſſel war nächſtdem das

Vaterland des ehrwürdigen des unſterblichen van

der Kappellen tot den Poll, jenes
edelmüthigen Vertreters der Gerechtſamen des

Búrgers. Ober - Yſſel endlih war bes

rühmt wegen der Herzhaftigkeit ſeiner Frey - Corps,

und wegen der Geſchicklichkeit, ſeiner Canoniere,

welcheſeit dem Angriff auf Harttem keine Geles

genheit verſäumet hatten , die Anfälle der Tyran-

ney mit Gewalt zurück zu weiſen. Dieß wären

denn die unverzeihlichen Beſchwerden , welche die-

ſer Provinz den Unwillen und die Waffen des

Königs von Preußen zuzogen, der doch gleichwohl

ausdrüflich die Erklärung gethan hatte : „er ver-

y lange weiter nichts, als Genugthuung für den

Schimpf, dex ſeiner Schweſter wiederfahren

9: CY,
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5, Markt hatte ausrußen laßen, nöôthigte man uns„zum Aufbruche mic Stocfchlägen und Fuchtel -»» Hiebei, wovon mehrere unter Uns, und inſonder-»» heit einige franzöſiſche Canouier, verwundet wur, 9» den. Dieſe Stoſchläge und Fuchtel - Hiebe»waren zugleich mit gauz dazu paſſenden Schimpf» wörtern begleitet, wovon die glimpflichſten laute-»ten, infame Patrioten- Canaille, ce» Auf dieſe Weiſe brachte man uns in eine» Kirche, wo wir uns auf dem gepflaſterten Fuße» boden ſchlafen legen mußten; jedoch that man unsm folgenden Tage die Gnade an, ung etwas» Stroh zu geben, Andieſem Orre mußten wiry die beleidigenden Reden und Schimpfwörter von» den Officieren des Bataillons gedulden, die zu»„DQudewater niederträchtiger Weiſe den HerrnoVan Citters verlaſſen hatten; und dannzu» der Armee des Prinzen geſtoßen waren. Die» Soldaten von Dundas und Pal lar dy wur-» den auf freyen Fuß geſtellt; und zwar zur Bez»- (ohnung für ihre Treue, Seiner Durchlaucht zu»dienèn, von dem ſie ſi< hatten verleiten laſſen,» dem Souverain auf die förmliche Are ungehorſam„ZU ſeyn, indem ſie es abſchlugen, uns zu Vertreiz„bung der Preußen aus dem Dorfe Lo en behúſfzlich zu ſeyn. Deſſen Ungeachtet hatten wir damalsdas Slck gehabt, dieſen Vorſaß ins Werk zuri<ten, ob wir gleïch nur drey und funfzig Mann[arf geweſen waren, und wider eine merfſi<

y $10:



> größere Anzahl von Feinden zu fechten gehabt,

y die wir zum Rückzuge nöthigten, nachdem wip

„mehr als die Hâlfte von ihnen wehrlos gemache

“hatten, *

» Sonntads, den 25fffen , zogen wie von

“Utrecht aus, ohne noch den Ort unſrer Beſtim-
5 mung zu wißen; und zwar unter der Bedeeung

„rines Detachements von ſ{werer preußiſcher Caz

„ valerie und Dragonern, die uns mit allem mdg-

y lichen Glimpfe begegneten. Ju -der folgenden
y Nacht ſchliefen mir zu Wageningen, und

„in der Nacht darauf zu Arnheim.“

„ Hier überlieferte man uns der preußiſchen
» Infanterie , deren ganze Grauſamkeit wir theils
„durch Stockſchläge , theils durch beleidigende Re=

95 den erdulden mußten. Wir wurden abermals in

o tine Kirche gebracht, in welcher unſre unglückſelige
„Lage, mittelſt der Wohlthätigkeit der daſigen
» Bürger dadurch gelindert wurde, daß uns dieſe gu:
y ten Leute Lebensmittel in Menge zubrachten, aber
„aus Mißgunſt hierüber verdoppelten auch diePreuſ-

„ſen deſto mehr ihre üblen Begegnungengegen uns.
» Manergriff die Gelegenheit desNamens von etivan
» funſzehn Mann unter uns , welche Deutſch ſpra-
» chen, umſie zu zwingen,. daß ſic bey den Trup-
„ pen des Königs von Preußen, ohne eines Pfen-

- „nig zum Hand- Géêlde zu bekommen, Dienſte
„nehmen mußten, “

EU



„Zu Arnheim blieben wir bis zum zteti

z, Detober, da wir dieſen Ort verließen , um durch

y cin Detachement von etwan zweyhundert Mann

„, vollends nah W eſel gebracht zu werdèn. . Und
„ nunmehr râchten ſich die: Preußen reihli< an

», Uns wegen der Freygebigkeit, welche die Bürger
„von Arnheim gegen uns bewieſen hatten.
»» Man ließ uns drey Mann hoch marſchieren : und

5» wenn ciner aus der Linie trat, ſo zwang ihn eine

„„utzbartnherzige Fauſt mit ſchweren Stocfſchlägen,

»» wieder in ſeine Reihe zu gehen, “

„„ Selbige Nacht ſchliefen wir zuEminer i<;,

„wo man aber keinem Menſchen erlaubte, uns

„das mindeſte, auch nicht einmal für unſer baares
» Geld zuzübringen. Einjeder müßte fi gefallen

z„ laſſen, auf der Stelle, die er einmal erwählet

5» hatte, liegen zu bleiben und zu ſchlafen: und wenn

„er voi dieſer Stelle aufſtand, wäre es auch bloß

,, geweſen, um nur ſeine Nothdurft zuverrichten,

„ſo fiel man mit Stocfſchlägen über ihn her, derett
zan ſelbigen unglüclichen Abendé mehrere Tauſende

5 aus8getheilt wurden. “

„Des folgenden Tages früh um fünf Uhx
»» brachen wir endlich mit leerem Magen nach

35, Weſel auf: und da die mehreſten von unſern

„„ Leuten durch das gedachte unwilltührliche Faſten
„ſo entfräftet waren, daß ſie niht wohl, gehen

z„ fonntenz ſo theiſte man eînen jedem von uns

zzeinen Eſcalin aus, daß ex ſich ein wenig Brod

zz und



„und Biex kaufen könnte." Wir gelangten darauf

„am 4ten des Abends um ſe<s Uhr nah Weſel,

„„ ganz abgemattet von einem ſo langwierigen Matſch,

„auf ‘dem wir weiter nichts zu uns genommen

„; hatten, als tróéues Brod und ein Glas Brant-

„wein,“ |
5» Bey unſrer Ankunfc wurden wir in einen

» fiſtern Kerker geworfen, Dahin bræhte man

Uns eine Schütte Stroh für drey Mann, und

»» ein Tönnchen Waſſer , das etwan ſechzig Kannèn

+, hielt, welche die <riſtmildeſten Preußen für mehr

5 als hinlänglich achteten, daß fich dveyhundert

5» Menſchen den Durſt damit löſchen könnten.

»» Daxauf fragte mañ uns, ob wir Dienſte in Preu-

„ßen nehmen wollten , mit dem Zuſa6, (um uns
„ein Schrecen einzujagen,) däß diejenigen , die)

„dieß nicht thäten, nah Spandau -abgefühxt,
5 und dott als Bau- Gefangene zu den bffentlichen

5; Arbeiten gebraucht werden ſollten. Um dieſen

5» Droh - Worten noch mehr Gewicht zu geben, ver-

», {loß man die Thüre zu unſern Kerkernz in dex

„> Hoffnung , daß wir uns deſto eher entſchließen

», ivrden, in preußiſche Dienſte zutretén, um wes

(„nigſtens dem Elende, das uns ‘hier haufenweiſe

„traf, und dem Ungeziefer zu entgeheu, das Uns

5 hier am Leibe nagte. Troh dieſer Drohung abér,

3» troß unſrer entſeblichen Lage, Und tros der üblen
» Begegnungen, die man gegen uns gar nicht ſpärte;

5 fonnten die Preußen doch nux einige Deutſche

4; Übets



5, überreden , die nicht ſo viel Herzhaſtigkeir, wie

„unſre braven Walloner, bey ſich ſpürten, um den

„» éläglichen Zuſtand, worinnen wir uns, ohne

»» Wäſche und von Krankheiten dermaaßen niederge

„» drúcét, befanden, daß beſtändig ſechzig bis achrzig

»» Mannvon uns im Spitale lagen, in die Länge

»» auszuhalten. Ueber die Menge unſrer Kranken

+» werden Sie Sich, meine Hexren, eben nicht ver-

„ wunndern, wenn ih Ihnenſage, daß uns dann,

„wenn es regnete, das Waſſer in unſern Kerkern

5; bis andie Wadengieng, und ſogar unſer Stroh aufs

„y chwemmte. Wir ſahen uns gezwungen, das naſſe

„, Stroh auf das ſorgſältigſte wieder zuſammenzule-

„> ſenz aber es blieb doc darinnen eine Feuchtigkeit,

„wovon mehrere unter uns die üblen Wirkungen

„» ſchon damals empfanden, und manche ſie wohl

„noch lange empfinden werden, ©
,„» Der leßte Anfall endlich war, daß man

„alle Gefangene unter das Maaß ſtellte, und ih-

„nen dabey abermals drohte, ſie mit Gewalt zum

» Dienſte zu zwingen, wenn ſie ſich nicht mit

„Gutendarein ergeben wollten; mit dem Zuſaße,

„man gâbe uns uur no< zwo Stunden Bedenfz

«5 zeit, uns zu entſchließen. Da indeſſen dieſe Droz

„hungen eben ſo wenig Wirkung thaten, als die

„„Âblen Begegnungen ; ſo faßite man endlich den

„; Entſchluß, uns wieder laufen zu laſſen, — joel

5» chen man denn auch, vom 29ſten November an

e, bis zum 6óten December dergeſtale ins Werk richa
tete
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gz tete, daß alle Gefangene, ſowohl vom Militaiks

„als vom Búrgeuſtand, in einzeluen Detächements -

„auf freyen Fußgeſtelle wourden. Weil uns tû-

9“deſen die Preußen no< nicht genug däfür beſtraft

„hielten, daß wir uns eréühnet hatten ; ihnen

»» Widerſtand zu thun , und ſie în die Flucht zu

„jagen ſo krónten ſie: ihre Barberey amn Ende

z»„ noch damit, daß ſie uns ohne einen Kreuzer Zehrs

»» Geld auf den Weg fortſchi>ten. Vermuthkih

z, hattèn ſie ſich  Hofnung gemacht , daß uns

„die Noth zwingen würde, ‘deit Anträgen ihrer

»» Werber Gehör zu geben, die wirk äuf unſerm

»» Wegeallenthalben antrafen, die aber, wie ih

s» vermuthe, bey andern eben ſo wetitg glücklich gèe

5» geweſen ſeyn tndgen, wie bey uns. “

» Dieß meine Herren, wäre denn ein kurz-

y gefaßter , aber getreuer Bericht von allei den

y Leiden, denen über ſieden hundert Menſchen

„unterworfen geweſen ſind, die lieber tauſendmal

„ den Tod erlitten haben würden, als daß ſié der

» Sache der Freyheit, für die ſie ſich einmal ects

» fläret hatten, ungetreu worden wären. “

Wire haben uns nicht die geringſte Veräns

derung in den Ausdrücken dieſes Briefes erl

bet, deßen Urheber wir namhaft machen Löttie

ten, wenn wir ihn nue vox alley Verfolgung hin-

länglich geſichert wüßten: da wir aber

*

feine

Nachricht haben, wo ex ſ< dermalen aufhalten

mag; ſo mögen ir 7 nicht usn den Gefaße
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noch bey weitem ſchwereres Verbrechen begangen s

und eben dieſes war gerade das einzige, das ihm

eigentlich die Waffen in die Hände gab: Obe r-

% ſel hatte ſich nâmli< unterſtanden, den

Statthalter von ſeinem Amt als General - Kapi-

tain der Provinz, zu ſuſpendiren, und durch ſtande

haften Widerſpruch die angebliche Majorität der

General - Staaten anzufe<ten. Ober - Yſſel

hatte ſich {le<terdings von jener, ſür alle Frey-

heit grundverderblkchen Verordnung losgeſagt „ die

das Werk der Gewaltthätigfeit und der Kabale im

Jahr 1674 geweſen, und die im Jahr 1748 dur<

eben ſo unrechtmäßige Mittel wieder eingeführt

worden war, Ober - Yſſel war nächſtdem das

Baterland des ehrwürdigen des unſterblichen van

der Kappellen tot den Poll, jenes

edelmúthigen Vertreters der Gerechtſamen des

Büúrgers, Ober - Yſſel endlih war bes

rühmt wegender Herzhaſtigkeit ſeiner Frey - Corps,

und wegen der Geſchicklichkeit ſeiner Canoniere,

welcheſeit dem Angriff auf Harttem keine Geles

genheit verſaumet hatten , die Anfälle der Tyran-

ney mit Gewalt zurück zu weiſen. Dieß wären

denn die unverzeihlichen Beſchwerden , welche die-

ſer Provinz den Unwillen und die Waffen des

Königs von Preußen zuzogen, der doch gleichwohl

ausdrüli< die Erflärung gethan hatte : „er ver-

y lange“ weiter nichts, als Genugthuung für den

„Schimpf, dex ſeiner Schweſter wiederſahren
9 ey,
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des Krieges mit Füßen treten? Und zú ws

Ende? um eine Beſchimpfung zu ahnden,

die, wenuſie auh ſv reel wäre, wie ſie chimä-

riſch iſt, doh niminermehr zu Rechtfertigung ſolcher

grauſamen Repreſſalien hinreichen würde. Wir

cúhmen uns, in einem Jahrhunderte der Philo:

ſophie und der Menſchenliebe zu leben: wenn aber

die Nachwelt dieſes Jahrhundert nach ſolchen Abe

ſcheulichkeiten beurtheilen follte, was für einen ent-

ſetlichen Begriff würde ſie ſich von demſelben mas

then ? Darf man es ſich Wunder nehmen laſſen;

daß die Anhänger des Statthalters, und die Sols

daten der Republik, die abſcheulichſten Grauſam-

feiten begangen haben? Nein z ſie thaten dainit

weiter nichts, als daß fie dem Beyſpiele der Preußen

folgten. Ja, ihrem Einbruch und ihren Räue

bereyen haben wir die Calamitáten , die ſeit

länger als einem Jahre her unſer Vaterland ängſtiz

gen , und das Betragen dererjenigen beyzumeſſen,

die dermalen an der Spiße der Geſchäfte ſtehen,

oder um es beſſer zu ſagen, die ſich gezwungen

ſehen, ihren Namen zu den Unterdrückungs - und

Vernichtungs - Syſtein Englands und Preußens

herzugeben, deren eigentliche Abſicht keine andré

iſt, als den Untevgañg der Republik , und zwar

unter dem Vortvande vollkommen zu machen, daß

ſie die Statthalterſchaft aufrecht erhalten wollen.

Wir würden das Ziel, das wir uns géſtect

haben , gar weit verfehlen , wenn wir hier unter

G2 “laſſea
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laſſen wollten, die Operationen der beſondern

Staaten jedweder Provinz, ſo wie das, was die

General - Staaten gethan haben , zu ſchildern.

Die Plünderungen und Gewaltthätigkeiten, die

‘wir bisher berichteten, haben nur hin und wieder

einzelne Menſchen und Familien unglücklich gez

macht ; aber die Wohlfahrt, ja die Exiſtenz unſers

Vaterlandes werden nunmehr durchaus der Herrſche

ſucht und der Rachgier zum Opfer gebracht. Uns
ſere Leſer hiervon zu überzeugen, wird es weiter

nichts bedürfen , als daß wir ihnen die-unpoliti-

ſchen und unterdrücenden Plane, welche die der-

maligen. Oberhäupter der Regierung angenommen

haben, vor Augen legen. Schon der ganz ein-

fache Bericht von den hauptſächlichſten Staats=-

Reſolutiouen , die ſeit Ausgange des September-

Monates vom Jahr 1787 gefaßt worden ſind , iſ

die vollſtändigſte Kritik darüber, und zugleich dex

vollgúltigſe Beweis von Englands und Preußens

grundverderblichen und tyranuiſchen Einfluſſe.

Die Leute - Scherercy einer ausländiſchen Miliz,

die raſenden Ausbrüche der Pöbels - Wuth, und

die rehtinäßige Beſorgniß vor einer allgemeinen

Proſeriptionließen den eifrigſten und befanuteſten

Vertheidigern der Freyheit weiter keinen Entſchluß

zu faſſen übrig , als daß ſie die Flucht ergriffen,

Allenthalben waren die Heerſtraßen mit Emigran-

ten von allen Ständen bedecket, die, wo nicht

ihre Capitalien , doh ihre Induſtrie, oder wenig-

ſtens
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ſtens ihre geſunden Aerme mit ins Auslaud naß:

men. Es würde nichts leichter geweſen ſeyn, als

dieſer Auswanderukg ſv vieler nüslichen Menſchen

vorzubeugen, wenn maneine Gnade und Nah:

ſicht betvieſen hâtte, welche ſhon die Staats - Kluge

heit allein den ißigen Hâuptern dex Regierung

hâtte zum Geſeße machen ſollen: allein , ſo haben

die Leute, die dermalen triumphiren, ſchon von

langer Zeit her nichts beſſers im Schilde geführt,

als uns zu Grunde zu richten , um uns zu Scla-

ven zu machen, : |

“Unterdeſſenſtellten ſich doch dîe Staaten vonHo l-

laud, ſo wie die vonGeldern und Utrechf,

einige Monate nach der Revolution, und nach der

Flucht mehrerer Tauſende von guten Staats - Bür-

gern, als ob ſie A mneſtien vublicivten. Abge-

rechnet , daß es lâcherlih war , Bürgern , die ſich

feines Verbrechens ſchuldig gemacht, und die bloß

nach den Befehlen ihrer Souverains gehandelt

haben, deren Entſchließungen auf ‘dieGrundſäke

der Verfaſſung eines freyen Volkes gebauet waren,

Verzeihung anzubieten dieſe lächerliche Prô- .

tention, ſage ich, abgerechnet, waren eben dieſe

Amneſtien, (weil man ihnen doch einmal die-

ſen Namen beylegen will ) ehev vermögend, die

Menge dex Emigranten zu vermehren , als ſie zu

vermindern z und in der That war dieß auch die

Wirkung , welche ſie thaten. Denn ſie wurden

dur< unzähliche Ausnahmen zum bloßen Bl

i Gz AO  
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werf ; indem ſich dieſe Ausnahmen über alle und
jede crſtre>ten, die man nur’ hinterher noch anzu
klagen Luſt haben möchte , daß ſie an den patrioti-
ſchen Operationen mittelbar oder unmittelbar Theil
genommen hätten. *

Manfollte ſich nämlich, nah einer Juquiſi:
tionsmäßigen Drehung dex Sache, binneneinen
geſebten Zeitraum an dieGnade der Staaten
wenden, ein Geſtändniß ſeines Vergehens
oder begangenen Jxrrth ums ablegen, und nie-
derträchtiger Weiſe um Vergebung bitten, daß
man den Befehlen der re<tmäßigen Souve-
rains Gehorſam geleiſtet, und einer Freyheit hatte
genießen wollen, die deh mit dem Blut unſrer
Vorfahren erkaufet worden iſ, welche ihr Blut
ſonach lediglich zu dem Ende vergoſſen haben múßz
ten, damit ihre Nachkommenſchaft dereinſt die *
Sclavinn des erſten Unterthans des Staa
tes 6) werden follte , ſo bald derſelbe von zwo aus

; ländi-
6) Wir hâtten wohk gar ſagen können: der ein-

zige Unterthan des Staates. Da dis
Statthaſterſchaft einmal erblih geworden iſt; ſo
find der Prinz „ſeine Kinder , und ſeine Nachïom-

« menſ<aft immex Untertanen der ' Repudlif, und

werden (es ſeyn, eche ſie no< gebohren ſind, in
e wis fern die Beſtimmung dor Statthalter iſt, daß

ſie den Befehlen des Souverains ſelbſt Gehorſam
leiſten, und für bie VoUlſtre>ung dieſer Befehle
ſorgen. Es giebt in der NRepublif feinèn einzigen
Menſchen von demſie uicht nur beſoldet , ſoidern

au
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 áudiſchen Mächten unterſtüßet wárde. Es giens

denn auch freylich 0 , wie unſre Unterdrücker vor»

AA SG 4 her

aus befehliget würden. Freylih iſt es eine Selt-

ſamfeit „ die bloß in unſerm Vatevlande ſtatt findet,

daß der Statthalter zum dftern genöthigt iſt- mehrer,

von ſeinen Domeſtiken dent Titel + Edel - Mógendevr

und Groß -Mögender Hevren zu geben. Dev Prinz hat

in den GBerſammlungen der: Souverainität: anders

feine rathſ<lagende Stimme, als in wie fern ee

ein Edelmann, feinesweges aber , in w.e fer

í er Statthalter iſe, Wird ex zu Rathe gèzo95

gen, #0 wiederfährt izn dieſe Ehre nur, in wiefer

er Miniſter iſts mit einem Wort , ex iſt dex

3 einzige , der vom Staat Einkünfte hat - ohne dem

y Staat Abgaben zu geben 3 ex wird in dem ſämmts

ſichen Aufwande ſeines Hauſes - und ſogar it dem

Torf, womit ev in ſeiner, Küche feuern läßt, fren

gehalten, Wir glauben auch nicht, daß es irgend-

wo einen deutlicher bezeichneten Chavaëter von Un-

terwürfigfcit geben werde #5), 22A

#) Ein lein wenig Nachdenken über die Lage regie?

render Fürſten überhaupt, hâtte den Verfaſſer

erinnern fönnen , daß der Erbſtatthalter fi mit

Kaiſern und Königen in einerley Falle befindes

ſo bald die Rede davon iſt, daß dieſe Herren

“ales , was. ſie brauchen und aufwenden, vou

Volte vefommen , aber ſelbſt Niemanden von

Volfe weiter etwas geben fónnen , als was e

S etwan erſparet oder Zvevr ihr Bedúefniß dur

Finanz - Künſte der Plusmacher erſanget habn

anmerkt. d. Ueb,



her ‘geſchen hatten : faſt fein Menſch machte ſi<dieſe angebliche Amneſtie zu Nußez und die Ge-
walt: Schritte der ſiätthalteriſchen Partey , denen
manſo wenig Einhalt that, daß man ſie vielmehr
unter der Händ ſogar begünſtigte , zwangen nochmehrere zur Flucht, die ſich bis dahin no< nihthatten entſchließen können, Haus und Hof zuverlaſſen.

Zu den Ausſhweifungen des Póbels famennun auch“ die gerichtlichen Unterſuchungen , dieVorladungen und die Criminal -Proceduren widerdie Hâupter der republifaniſchen Partey, ſie moch-
ten nun, als Tribunen Bes Volkes , unwürdigeMadiſtrats - Perſonen 'abgeſeßt , odex au< mit ge-
waffneter Hand dieſe oder jene aufrühreriſhe Un-
ternehmung erdrúcfec, und den Gefeßen des Sou«
verains die gebührende Achtung verſchaffet haben.Dieſes Benehmen iſ zum wenigſten eben ſo unflug,als tyranniſc, Uebermäßige Strengezieht überall und allemal unglücfſe,lige Folgen nach ſich. Naur ganz neuerlichhaben die dreyzehn vereinigten Staaten von Nord«America den Unterdrückern der Völéer eine eben ſomerkwürdige, als {re>li<e Lehre gegeben , dieſich unſre ißigen B ehe rrſher, wenn ſie re<teSctaatsmännerx ſeyn wollten , Hüeſ< hätten merfen und zu Nube machenſollen, Allein , ſo vere

ffattet der wahnſinnige Dünkel des glücklichen Ex-
folgs, zumal wenn ein ſolcher Erfolg ungerecht if,

den
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den Menſchen"nux ſelten, dergleichen weiſe Bei

trachtungen anzuſtellen ; vielmehr belaſtet man ſeine

Sclaven mit niederdrückenden Ketten , ohne

ſich nur träumenzu laſſen, daß ſie eben dieſe Ket-

ten zerbyechen, und ſich daraus Waffen zu Wieder

Exfkämpfung ihrer Freyheit ſ<hmieden werden. *)

Doch für: ißt wollen wir keinen Blick“ weiter in

eine Zukunft hinaus thun, ‘die über kurz oder laug

unfehlbar eintreffen wird, ſondern lieber zur jekigen

Epoche zurückkehren,

Für ‘die beyden Mächte, die ſich des Statts |

halters annahmen , war es noch nicht genug , daß
ſie ihn. auf den Thron geſeßt hatten, ſoudern ſi

“G5 muß-

*) Wider dieſe große und wichtige Wahrheithat ſi
allerdings die ißige Regierung dex Vereinigten Nie

‘derlande unläugbar \o ſehr vergangen , daß au<

ganz entfernte Zuſchauer , wie wir, die wir weder

Patrioten, noh Statthalterianer ſind, ſih der Miß-

billigung ihres Verfahuens “ni<t erwehren önnen,

Anch. ‘ein Uſurpator fann dur< gütige und glimpfs

tiche Regierung, dur< edelmüthige Verzeihung ge-

gen diejenigen, die im Kampfe, ſo lange ex währ

te , widex ihn geſtanden haben, allmählich die Herz

zen gewinnen; da ihn hingegen Härte , Strenge,

merfliche Uebung der Rache an der Gegen - Partey,

'Pdèr gár Chicane , ſelbſt denen unangenehm mak;

duv< "Fie(ev ‘auf den Gipfel ſeiner Macht gelanget

iſt. Die Anwendung hiervon läßt (i< ohne
Mühe mache, i

Anmerk, d, Ueb,
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© mußten auch aus dieſer Revolution noc allen môgz

“ lichen Nußenziehen , und die Republik in der Gez
ſ{windigkeit nöthigen , unterſchiedliche Verträge
einzugehen , die dem wahren Jutereſſe der Repu-

blif entgegen ſind. Um nundieſen Zweck, ver-
muthlich den einzigen, dur< den die Genu g-
‘thuung für Jhro königliche Hoheit,
die Prinzeßinn, vollſtändig werden könnte,
zu erreichen, war es unumgänglich nöthig, aus
der Regierung jedweder Stadt in Holland getwiſſe

Magiſtrats - Perſonen , die noh einige Liebe zum
Vaterland heegten , zu- vertreiben. Andre, dercn
Namen auf dex Proſeriptions - Liſte ſtanden, muß-

ten als ſolche abgeſeßt werden, die der Ehre nicht

werth wären, Siß und Stimmein einem Senat

zu haben, in welchem das Wort Freyheit nicht

weiter in ſeiner eigentlichen Bedeutung, ſondern

bloß noh pro Forma ausgeſprochen werden konnte.

ZuFolge dieſes Plans wurde der Statthalter, wiz

der alle Regeln der geſehmäßigen Verfaſſung, bea

vollmächtiget , die Regenten der Städte in Holas

land außtvrordentlih, und außer der gewöhnlichen

Zeit, zu verändern: Der Prinz aber, der dieſen

Auftcag kaum ſeiner Würde für anſtändig genug
achtete, oder der ſich auh wohl ſcheute, demſelben

perſonlich nachzukommen, bediente ſich dazu zweyee
Deputirten , die das Werf în ſeinem Namen vera

richten mußten.

Dieſe
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© Dieſe Herren durchzogen die ganze Provinz,

verſehen mit einem Befehle Seiner hoch für st«

ſlihen Durchlaucht, Wilhelms, von

Gottes Gnaden Fürſten zu Oraniew

und Naſſau, Erbſtatthalteus, 2c. (. X

Dex gemeine Pôbel empfieng ſie allenthalben mit

Ausbrüchen dex unbändigſten Freude, und bezeiche

nete ihren Aufenthalt mit den ihm nun ſchon zur

Gewohnheit gewordenen Plünderungen und"Moeorda

thacen. Die Ehren und Würden der Magiſtvaa

tur wurden nunmehr das Antheil von Leuten, die

ſich im voraus dafur hatten bezahlen laſſen, daß

fie zu alle dera, (was Preußen und: England zu

beſehlen belieben würden , ihre Einwilligung geben

ſollten. Fanden ſich nun în den Städten nicht

Bürger genug,* die ſlch durch Annehrnung ‘ſolcher

obrigéeitlicher Stellen verächtlich machen wollten,

ſo wurden dieſelben ſolchen Leuten gegeben , die

nicht einmal das Bürger - Recht hatten. Zu Bey-

ſpielen hiervon wollen wix uns, unter der- großen

Menge, nur aüf den Sohneines Haager Gewürze

frâmers, der izt Mitglied von der Regierung zu

Alkmaar iſt, auf, einen Herrn Hoggyuer, der

ſon| Officier bey der Schweizer - Garde- war „

und nun -Rathsherr der Stadt Haerlem

iſt, und auf den Sohú eines NRotterdammer

Kauſmannes , Namens Grvoenveld, bévufen,,

dex vom Statthalter ernanne worden iſ, die

] Stelle
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Stelle des Penſionnairs von Gouda zu he-
kleiden. *)

Achtangswürdige Männer, wahre Väter des
Volkes, wurden ihrer Stellen, als regierende
Nâthe und Stadt - Regenten, beraubet, ohne daß
ün Befehle nur ihres Namens gedacht geweſen,
ohne daß ihnen nur das mindeſte Vergehen Schuld
gegeben worden wäre; und damit die Jnceonſe-
quenz und Ungereimtheit deſto vollſtändiger würde,
ſo hieß es in der Declaration zu ihrer Abſe6ung,
„es ſollen alle abgeſeste Regenten bey ihrer perſön-
„lichen Ehre und gutem Namenerhalten werden,
uve Niemandenerlaubt ſeyn , ſie zu beſchuldigen,

4 oder

*) Wie unſer Autor dazu komme , dieſe Mánner we-
gen ihver Herfunft als geringſhäßige Leute verz
ächtlih machen zu wollen , iſt faum zut begreifen,
Im einer Kaufmanns - Republif , wie Holland , iſt
doch wohl nie exhèret worden, daß der Sohn eines

Kaufmanns, wenn ex die Rechte ſtudivet, uind das

Seittige gehdrig gelernt hat, ſeiner Herkfuuft wegen

unwürdig ſeyn ſollte, die Stelle eines Penſiouairs

(oder Syndikus) in einex Mittel- oder au< wohl
in einer ſehr großen Stadt, wär* es ſelbſt die
Hauptſtadt, zu befleiden, Eben dieſes gilt au<

von den übrigen hier erwähnten Beamten, die nur
in einer durchaus ariſtofratiſ<hen Verfaſſung ſolcher
dfientlihen Ehren - Aemter und Würden für une

Fähig geachtet werden können. L
Anm. des Ueber.
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„odernur den Verdacht von ihnen zu heegen „daß

„ſie in irgend einem Stücke, welches das Beſte

„der Stadt oder des Landes betváfe; möchte es

„auch heißen wié es wollte, etwas verſehen hâte

„ten.“ Dabey ermangelte man auch nicht , zu

declariren , -daß y dieſeVeränderungen nur vorge?

„liommen würden , um die Eintracht zwiſchen den

„ Bürgernwieder herzuſtellen, und ohne Nachtheil

„für die Privilegien und Freyheiten der Städte, “

die doch eben dadurch auf die willkührlichſte Weiſe

verleßet wurden. :

Mit: dieſen lächerlichen Declarationen wurde

noch ein ganz unerhörter Streich des Deſpotiſmus

verbunden. Herr van! Berkel ehemaliger

Burgemeiſter zu Rotterdam} und Stadt - Rath

daſelbſt, dermalen aber Ambaſſadeur der General-

Staaten bey den vereinigten Staaten von Nord-

America, wurde mit in dieProſcription verwic>elt,

und ſein Name aus ‘dem Municipal - Regiſter auss

geſtrichen, Ganz gewiß hatte Here van Ber

fel bey dem abſcheulichen Complotte

derer , die den kirhenräuberiſchen Frevel

begiengen, Jhro kbnigliche Hoheit, die Prinzeßinn,

anzuhalten, die Hand nicht mit im Spiele gehabt;

und keine Seele hâtte ſi< daher träumen laſſen,

daß ſich die Gen ugthuung für Jhro königliche

Hoheit bis auf zweytauſend Meilen, und ſo gar

bis unter eine andre Hemiſphäre erſtre>en

würde, Allein dieſex würdige Republikaner

hattes
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hätte ſich {on vor langer Zeit das Mißfällendes
Statthälters“ zugezogen, der, aus Mißbrauche ſei:

ver Geivalt, vor eînigen Jahren den Namendes
Herrn van Berkel, da derſelbe unter der An-

zahl der vom Stadt-Rathe zu Rötterdam

vorgeſchlagenen Bürgermeiſter ſtand, ausſtrich, ohne

den "mindeſten Grund zu dieſeni Getwaltſchritte ,

den faum der unumſc{ränfkteſte Monarch rhun

würde, namhaft zu machen. Auch“ hat man es
nicht dabey bewenden ſaßen, daß manden Herrn

van Berkel aller Ehren - Aemter und Würz
den ‘bey ſeiner Vaterſtadt beraubet, und ihm da-

durch den Weg zu den Stellen verſchloßen hat,

auf deren Bekleidutg? er wegen ſeiner Verdienſte

und moralíſhon Vorzüge gar wohl Anſpruch zu

machen bercchtiget warz ſonvern man hat ſogar

den Ambaſſadeur * Poſten deßelben mit ſeinern

Sohne wieder beſeßet; eínem' jungen Manne,

der von den Americanern dur<gängig verabſcheuet

wird, und der die Wahl, welche (hn getroffen, le-

diglich ſeinen niederträchtigen Schmeichelehen bey

dem "Scatthalter zu danken hat. Hauptſächlich
aber iſ dieſe ſonderbare Wahl dem Einfluß Eng-

lands beyzumeſſen 5 denn das Jutereße dieſer
Macht verlañgt frentich , daß! der Geſandte dec

NResiublif dem atnericaniſchen Congreß unangenehm,

und der Partey des Statthalters zugethän ſey

muß, in wiefern dieſe beiden Urſachen etnen' Bruch

zioiſchen beiden Republiken veranlaßen tônnen,
den

.
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den ſich England, ob es gleich ißt mit den Ver-

einigten Provinz n in Allianz ſteht, alsdann un-

fehlbar zu Nuße machen wird,

“

die andre Repu?

blif anzugreifen.

Als die Herren Commiſſarien des Statt?

halters ihre” Operation in Holland vollendet hat-

ten, ſah man die politiſchen Projecte, die ſchon

ſeit langer Zeit zu Befeſtigung der Revolution

beſchloßen geweſen waren, allmähli<h zum Vors-

ſcheine fommen. Die Provinzen trugen auf efs

ne Defenſiv- Allianz mit Preußen

und England anz es ward auch, zum Schein,

über dieſen Antrag gerathſchlagt, und derſelbe ein

müthig genehmiget. Die General : Staaten bes

zeigten ſich ebenfalls nicht {wierigz und ſp mit

wurden die Tractaten geſchloßen, ohne daß man

der Krone Frankreich, als dem einzigen Bundes=

genoſſen der Republik, nur die mindeſte Eröfnung

davon gethan gehabt hâtte, da doch dieſe Krone

vermdge der Bedingungen des Tractates vom Jahz

re 1785 hiervon vorläufig - hâtte benachrichtiget

oder doch wenigſtens zum Beytritt eingeladen wecs

den ſollen. Schon die bloße Dankbarkeit hätte,

ohne

*) Sierinnen dürfte wohl Unſer Patriot ganz falſch

geargwohnl haben. Wenigſtens iſt vor der Sand

niht die geringſte Wahrſcheinli:hkeit, daß England

geneigt ſey, ſi< wieder zum Herrn ſeiner avgefal-

{enen Colonien zu machen, \

Animdes Ucbetſ.
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ohne dex Treue der Tractaten zu gedenken , die

Republik bewegen ſollen, mehr Achtung gegen die
Krone Frankreich zu beweiſen, die uns großmüz

thiger Weiſe bey unſern Beſißungen in Oſt - Jn?

dien erhalten, unſre americaniſchen Colonien den

Engländern wieder abgenommen, und: ſie uns zu-

rücke gegeben, die durch ihre mächtige Vermitte-

lung , und ſogar durch Aufopferung anſehnlicher

Geldſummen, nux neuerlich noch eíne Jrrung bey:

gelegt hatte, welche den Untergang unſers Han-

dels nah ſi< ziehen fonnte. Es war aber da
ein Întereſſe, das alle dieſe Betrachtungen úber-
wog, und das ſo viele Billigkeit ißt nicht geſtat-

ten wollte: es fanti nämli< darauf an, daß der

Statthalter in allen den Gerechtſamen, deren ex

ſich angemaaßt hatte, beſtätiget, daß ev no< dazu

mit neuen Rechten verſehen, und ihm ein unbe-

gränzter Einfluß verſchaffet werden ſollte, den er

im Nothfalle brauchen fkônnte, um den Kronen
Preußen und England na< ihrem Belieben zu

dienen i

Dex vornehmſte Artikel dex neuen Alliane

zen beſtand demnach daxinnen, daß die neuen Ale

liirten die Gewähr über Erhaltung der Statt-

halter «Würde, der glüc>liher Weiſe wie

derhergeſtellten Verfaßung gemäß, über-

nehmen, und dieſelbe mit gewaffneter Hand be-

haupten ſollten, woſern man es jemals wagte, ders

ſelben den mindeſten Abbruch zu thun, Wir bit-

ten
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xen die Leſer, nicht zu vergeßen, daß die Preußen

während -der Zeit, da „dieſe Tractaten in der Ut

terhandlung begriffen waren, in Holland in den

Cantonirungs - Quartieren lagen; wid daß ſich

mithin von feiner Reſolution “annehmen läßt,

daß ſie freywillig gefaßt worden ſey." Hâtten

dieſe Truppen ſonſt weiter kein Geſchäfte im Lan-

de gehabt, als die gefoderte Vergütung für den

angeblichen Schimpf, welcher der Prinzeßinn wiz

derfahren war, zu bewirfenz ſo müßten ſie Hole

ſand ſo gleich nah der Rückkunft dieſer Prinzeſ-

ſinn in den Haag geräumt haben. Dann würde

ſich der König von Preußen als einen Fürſten

bewieſen haben, der das urfundliche Verſprechen,

welches er von ſigegeben hatte, ſich in feinem

Stúck in die innern Angelegenheiten der Rez

publik zu miſchen , púnctlich erfüllte. Zum wes

nigſten hätte dieſer Monarch doch den guten

Schein behalten; und die Nachwelt würde ihm

nun nicht den Vorwurf

-

machen dürfen, daß er

die Hâuyter und Einwohner einer Republik mit ‘

ſeinen Soldaten umringet habe , um jene zu

Schließung von Allianzen, die dem wahren Jn=-

tereße ihres Vaterlandes entgegen laufen, und díea

ſe zu einer eidlichen Verpflichtung zu zwingen „

durc die ſie, wenndieſelbe gültig bleiben könnte,

aller polítiſchen und perſönlichen Frepheit berau-

bet werden würden, v

H Die
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Die Anſtifter der Revolution ſuchten die:

ſelbe, ſobald ſîe nur einen Anfang vom Glücke ge-

habt hatten, durch alle mögliche Mittel zu befe«

ſtigen: und da.ſiewußten , daß ſich der große

Haufe der Menſchen durch Worte blenden läßt;

ſo waren ſie bevacht, die Einwohner der Repu-

blif einen feyerlichen Eidablegen zu laßen, der®

gar wohl fähig iſt, das Gewiſſen zu: beunruhigen.

Noch dazu konnte dieſer Eid den Unterdrückern

einen Vorwand darbieten, diejenigen, die ſich in

der Folge ertúhnen würden, die ſtatthalteriſche

Gewalt nicht nur anzutaſten , ſondern fie ſogar

einzuſchräliken, oder dem Statthalter die minde?

ſte Prârogativ* ſtroitig zu machen, als Staats-

Verbrecher und#Meyneidige zu behandeln. Zu-

folge dieſes Plans hielt man ſich eilig dazu; die

Ablegung des gedachten Eides noh während der

Zeit zu fodern, da die ausländiſchen Truppen, die

Truppen des Staats, und der Pdbel dazu , jeden

guten Bürger in der Abhängigkeit und Furcht

erhielten. '

Von der Zeit an fonnte aber auch kein

Bürger eine Stelle bey den Regierungen beflei-

denz feiner fonnte ſeitdem unter die Bürger?

Wachen oder Innungen aufgenommen werden;

ohne vorläufig geſchworen zu haben, daß er die

ſo glúctliher Weiſe wiederhergeſtell-

te Verfaſſung als geſehmäßig, und

als die einzige wahre Landes-Ver-

l faſs
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faſſung betrachtes daß er den Statthalter,
rait Aufopferung ſeînes Gutes und Blutes, bey
allen ſeinen Aemtern , Privilegíen und Prärogas

tiven erhalten, und alles, wovon man entdecfen
fónnte, daß es der Statthalter - Würde, als cinem

weſentlichen Theil , und als der Grundſäule dex
Verfaßung, entgegen wäre, treulich anzeigen
wolle. ; )

Ungeachtet der beynah allgemeinen Ernie
drigung unſrer Mitbürger fanden ſich doh viele
ehrliche Leute, und ſo gar ganze Corporationen und
Snnungen „ die ſich anfänglil, weigerten , einen
ſolchen Eid zu leiſten; man ließ ihnen aber fel
ne andre Wahl, als daß ſie entweder gehorchen,
oder ſi< von ihren Aemtern, die allenthalben von
den Magiſtraten vergeden werden, losſagen muß»

ten, Sonach mußte ſich ein jeder tnterwerfen,
oder ſich aller Mitrel zum Unterhalte ſeiner Fae
milie begeben , ‘ja ſo gar ſein Bürger - Recht aufs

“ opfern, uud mit beynahe gewißer Gefahr, in dex
_- Dûrftigkeit zu ſchmachten, nah einem auewärtiz

gen Lande flüchten. Alſo ſprach denn der Mund
einen Eid aus „ den ſo wohl die Vernunft , als
das Herz verläugneten, und der im Grunde eben
ſo wenig verbindlich war, als wenn ex mit dem
Dolch in der Fauſterzwungen ivorden wäre.

Wir würden der Einſicht unſrer Leſer un
fehlbar zu nahe treten, wenu wir über dieſen un-

“ gereimten, und auf ſo tyranniſche Art. erzwune
H 2 ges



P06

genen Eid weitläufige Etinnerungen machen (wölla

ten z icdoch achten wir uns für verpflichtet, unſre

Landsleute auf die traurigen Folgen davon aufs

merkſam zu machen. Wenn ſich' in den Provins

cial ‘Verſammlungen , oder anch in den General-

Staaten, wie wir für möglich zu halten uns ein

Vergnügen marhen, noch Glieder finden, die dei

illens -Meynungen des Statthalters entgegetr

ſind; ſo werden ihnen ſeineAnhänger den trau-

rigen Eid entgegenſeßen, vermêge deßen ſie ſich

dieſem einzigen Oberhaupte des Staats,

als einem weſentlichen Theil und als der

Grundſäule dex Verfaſſung, unterwor-

fen haben: denn wex ſich erfühnt, ihm zu wi-

derſtehen, dev beweiſt ſich, laut diéſes Eides, als

einen Berräther gegen das Vaterland. Der

einzige Entſchluß alſo, den die fleine Anzahl von

wohlgeſinuten Regenten ergreifen kann, ird feiit

andrer ſeyn, als die Republik ihrem unglücklichen

Schickſale zu überlaßen , und jedwedem Amte,

jedweder Stelle în den Municipal - und Souve-

rainen - Verſarmlungen zu entſagenz und no<

werden ſie ſich glücklich preiſen können, wennſe

um dieſen Preis der Rachgier desjenigen auszl-

weichen vermögen, deßen grundverderbliche Abſich-

ten ſie zu beſtreiten ſh erkühnet haben. Wenn

ſi< dann das Ruder des Staats in ſchwachen»-

unfähigen, unwiſſenden, oder ungetreuen Händen

befindet: ſo kann feine Sicherheit mehr für
det



den Handelsmann, fein Vertrauen bey“ den Aus-

lándern mehr Statt finden z ſo wird man fünf

cig ſeine Zuflucht zu lauter ruindſen Mitteln, zu

lauter úberſpannten Auflagen nehmen müſſen, um.

nur die National - Ausgaben „ die Verpflichtun-

gen des Souverains, und die Verbindlichkeiten

der Handels - Compagnien, welche unter ſeinem

Schuteſtehen, zu erfüllen.

Zu dieſen invermeidlichen Ausgaben wer?

den gar bald auch noh die Koſten eines Krieges

fommen, den die gegenwärtige Lage von Europa

ganz unvermeidlich macht, und an dem die Res

publik Theil zu nehmen gezwungen ſeyn wirds

und zioar gezwungen im Betracht der Allianzen.

die man hôchſt unúberlegter Weiſe mit Mächten

geſchloßen hat, welche uns ſelbſt dann nicht ver

ſtatten werden, nentral zu bleiben, wann wir #0

gar unſre Schâße erſchdpfen, um nur die Freyz

heit zu behalten, daß wir bloge Zuſchauer ſeyn -

dürfen. 7) i

Hz Eine

7) Als wiv Obiges zu Anfange des vorigen Jahres

1788 ſ<rieben , fanden nur no< Wahrſcheinlich-

keiten zu einem allgemeinen Kriege Statkz nun-

mehr aber wird derſelbe unvermeidlich, roecl{hes wir

den Verheßzungen und der herrſ{ſü<tigen Staatse

xunſt Preußens zu danken haben, welches durc ſei

ne Eroberungen in Holland \0lz gemact, auf die

Gedaufen gefommet iſt , daß es alles wagen, fôn=.

ue, und daß ihm nichts leichter feyn werde , deu

den,
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Eine Erfahrung von beynahe zweyhundert
Jahren her hat* bewieſen, daß der Plan, den das

Haus Oranien oon je her befolget hat, fein
andrer ſey, als unſre See - Macht zu vernachläßi-
gen, und die Land« Truppen zu vermehren. Auf
das erſte Gerücht von einem bevorſtehenden Krie:

ge wird Groß - Britannien die im Tractat aus
gemachten Schiffe von uns fodern; und wir wer-
den den Mangel daran mit Gelde gutthun müf
ſen, Was hingegen die Land - Truppen anlangt,

0 werden wir dergleichen nagelneu, ohne Kriegs-
zucht und ohne Herzhaftigkeit, mit ſchweren Koz
fen aufdie Beíne ſtellen ; oder es wird uns auch
wohl Preußen mit ſolchen Leuten verſehen , die
niht nur dem Statthalter völlig ‘ergeben ſeyn,
ſondern EsM einem ungeheuren Preiſe werden

bes

den Schiedsrichter und Beherrſcher des ganzen Nors
deit zu machen, Dieſer Plan, an deßen Nealität zu

aideifeln dermalen nit mehr mdglih iſt, dünft uns
glei<wohl eben ſo unausführbar, als ex ungere<t

itz defin eben die Hände, die-dazu ‘beytrugeny

das Gebäude dieſer nagelneuen Gröôßge, die #b gern

eoloßaliſ ſeyn möchte, aufzuſühren, können daſſelz
be, ſo bald fie zuſammentreten wolien, wieder zerſtbz

ren, und, falls es nóthig wáre, ſogar die Trúmz

mern deßelbent zerſtreuen, *)

%) Sierinnen wird unſer Autor, nach aller Wahr-
ſ<einlichfeit, zum Lügen - Propheten werden,

Anm, des Ueberſ-
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bezahlet werden müßen, Unſere, durch einen un

ſeligen Eid. geféſſelten Landsleute werden ſih nicht

unterſtehen , Bittſchriſten zu übergeben, ‘um es

dahin zu bringen, daß der Handel beſchüßzet were

- dez die fremden Völker, ja die Engländer ſelbſt

werden denſelben zerſtören; furz, er wird end-

licy aufs tiefſte unter einer Regierung eryiedriget

© werden, ‘die nunmehr ganz militäriſch geworden

iſt, und die dabey noch úberdieß von zwo Mäach-

tén* abhängt, von denen die cine von je her nux

unſer Verderben geſucht hat, „die andere aber das

Wachsthum ihrer Größe auf unſre“ Selaverey

bauet. / |

Was wir hier vorherſagen iſt weder weit

êntfernt, noch <imäriſ<h; ja, wir éonntèn wohl,

ohne große Gefahr uns zu ieren, beynaße dew

Zeit -Punct beſtimmen , wenn ſi< die traurigen

Wirkungen dieſer ſo begiücften Revolution ,

ber die izt mit ſo vielem Uebermuth:ein Pôbel

triumphirt, dex von denen getäuſcht wird „ die

ihm in das entſeslichſte Elend ſtürzen, dffentlich

zu Tage legen werden. Wie wird es alsdani-

jenen zahlreichen Handtwerksleutén , jenen Taus

fenden von Einwohnern ergehen, die beym Schifs®

Bauund: bey allen einzelnen kleinen Handels-Ges

ſchäften bisher einen ſo zuverläßigen Unterhalt für:

ſich und ihre Familien fanden? Wenn ſie nun

alles, was ſie beſiben , verpfändet oder verfaufet

haben „ und’ un ihre Weiber ünd Kinder ‘das

H 4 Ges
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Geſchrey der Verzweiflung ausſtoßgi hören; wie

herzlich werden ſie alsdann die Urheber einer Res

volution verwünſchen, die ißt den Anlaß zu ih-

rer unbändig übertriebenen Freude giebt ! Dann

wird man ſie nicht mehr triumphirend in den

Städten, unter Anführung muſikaliſcher Jn

ftrumente, herumziehen „ preußiſche , engliſche

und oraniſche Fahnen tragen ſehen, und. dur

ihre Lieder und. ihr Geſchrey die Vertheidl«

ger der Frehheit beſchimpfen. hören, Die gro

ben Schmähungen, die ſie ißt wider dieſelben

ausſtoßen, die ſchimpflichen Benennungen , die

fie ihnen ist ſo verſchwenderiſch beylegen, werden

dann einen andern Gegenſtand betommenz ſie

werden ſte denen geben, die die eigentlichen Ver ©

râther des Vaterlandes ſind, und die in

den Schoos deſſelben auslândiſche Tyvanuen be-

rufen haben, deren Einbruch an den ißigen Uns

glúcfsfällen deſſelben ſ{uld iſi; an den Un-

glücfzfällen , - denen es nicht ausweichen fann,

und an der Erniedrigung, durch die es in den

Augen der ganzen Welt verächtlich wird.

Es hat eze Zeit gegeben, da der Hollän-

der unter dem Panier dex Freyheit, über ſeine

alten Beherrſcher ſiegte, und ſie zwang, ihn auf

den Fuß der Gleichheit zu behandeln, und ſich

um ſeine Allianz zu bewerben. Damals gieng

die Reyublit mit den gekrönten Häuptern in

gleichem Paar, und ſete zum bftern dem herrſch-

ſüch-



_fâchtigen Ehrgeize der mächtigſten Monarchen die

gebührenden Schranken. Jn jener glorreichen

Epoche würde man nicht erlebet haben, daß ſie

eine feyerliche Deputation aus ihrem Gebiet ab-

“gefertigt hätte, um ſich zu den Füßen eines Kör

nigs zu demúthigen, und ſich dafür , daß er die

ſchönſte Provinz des Staats verheeret hätte, bey

ihm no< zu bedanken. Ein ſo ſchimpflicher

Schritt ließe ſi< nicht eher verzeihen, als wenæ

ſie unter dem Schwert eines feindlichen Siegers

fchon erlegen hâtte , und wenn ihr fein ander

Mictel: übrig bliebe, die Trümmern des jámmer-

lichſten Schifbruchs vollends zu retten.

' Sher beherzten Ueberroinder Philipps,

ihr unerſchro>nen Vertheidiger Leydens, ihr

hicltet die Beſchwerden einer langwierigen und

mdrderiſchen Belagerung aus 3 ihr ließet euch lies

%er die Schreckniſſe der entſelzlichſten Hungers -

Noth gefallen, als daß ihr euh der Schande un-

terworfen hättet , eure Thore den Soldaten des

Tyrannen zu bfaen, den ihr abgeſchworen hattet.

Großmüthiger Peter Adrianszon Van

der Werf, der du deinen Leib darboteſt , daß

er deinen vor Hunger ſterbenden Bürgern zuk

Sveiſe dienenſollte, o! wie ſehr müßen nicht dee

ne glorreichen Manen über die Erniedrigung deis

ner Nachkommenſchaft ſeufzen. Aber laßet uns

abbrechen, und den Unwillen, von dem wir durchs

drungen ſind, mäßigen 5 denn ex würde nur gar

Y Hs zu
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zu viel Bitterkeit Über die Anmerkungen verbrei:
ten, welche uns die Vetgleichung zwiſchen der

knechtiſchen Niederträchtigkeit unſrer ißigen Lands-

leute mit der übermenſchlichen Entſchloſſenheit un« -

ſrer wacern*"Vorfahren eingeben tönnte.

Wir ſchmeicheln uns, daß das ganze Europa,

vor deſſen Richteruhl wir die Preußen vorladen,

fein Bedenken tragen werde, ihnen das- Urtheil

häufig begangener Ungerechtigkeiten und Getwalt-

. thatigkeiten zu ſprechen, weil ſie unſre, vor dieſem

in Ehren gehaltne Natión gezwungen haben, ſich.

bis zu einer ſo überm ßigen Weggeworfenheit zu e<

“ niedrigen. Es wird ihnen die Verfolgungen , die

gerichtlichen Unterſuchungen, die Landes - Verwei-

ſungen, die Geld -Bußen und die Hinrichtungen

beymeſſen, welche gegen die Republifkanee erkannt

worden ſind ; ja, das ganze Europa wird den Preue

ßen die Ausſchweiſungen. des Pöbels inder ganzen

Republié , “die Plünderungenund das Blutbad,

denen die Einwohner von H erzogenbuſch zum

flâglichen Schlacht - Opfer gedient haben, zur Laſt

lezen. *#)

-

Dieſe ‘Abſcheulichkeiten, die ſich mit

a weiter in Vergleichung ſtellen laſſen , als

mié
/

*#) Europa múßte woht nicht ret wiffſen, was es ſelb

toollte, ‘wenn es dex Jnvaſion';der Preußen alle ſeitz

dem in Holland begangene Unthatet, und darunter

beſonders die hier zulegt erwähnte., zur Laſt lêgte,

an der den Preußen in fêinem Betrachte die mindeſte

Schuld
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mié den Abſcheulichkeiten der ſieilianiſchen Veſper

oder der paxiſex Blut - Hochzeit , ſind bloß mit ge-

linden Züchtigungen geahndet worden, welche

zum-Schein einer leinen Anzahl von Mißethäteru

angethan wurden, daſich doch zur Ehre unſers Vaë

_terlandes gebühret hätte y daß die Regimenter,

welche jene Abſcheulichkeiten" begangen, caßiret

und von den Soldaten, welche ſich mit dieſen Abz

ſcheulichkeiten beſudelt hatten, jeder zehnte Mann

gehenfe worden wäre Da aber jedwedes.

Bers

Schuld oder Thei{nehmung beygemeſſen werdeu fan,

und die bloß das Werk einer unſinnigen Zügelloſig-

Feit der Beſazung von Hevrzoge nbuſ<, beſcis

ders des Regiments Mò st er war.

ó : Anmerk. d. Ueberſ:

+ *) Der PVernunft und den Geſeßen zu folge hatte:

freylih jeder Theilnehmer an jenen Abſcheulichkeite!®

das Leben verwirket : alleindie Klugheit litt ge-

wiß nicht , daß ganze Regimetiter , oder do<,, da

ihrer ſo viel waren, nur der zehnte Mann votr ihe

neu hingerichtet ward. Ueberhauptiſt es eine hdi

_mißlihe Sache um die Beſtrafung zahlreicher Corpoz

rationen oder gar ganzer Communen, die ſih einz28

groben Verbrechens ſchuldig gemacht haben zz j- E

ganzer rebellirender Regimenter, oder Städte. Hierü-

ber giebt es no< wichtige Aufgabe fur die Geſeßz

gever - Klugheit 5 Aufgabèn, -die ni<ts weniger als

leicht aufzuldſen ſind, wenn dur< Vollſtre>ung des

Geſeßes, dev Gerechtigkeit Genüge geſheh!, und

doch g‘eihwohl niht, auf andern Seitette aus yûnct-

licher Voliſtre>ung deſſelben hdchſstt nachtheilige Folgen

fúr

4
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Verbrechen aufhort, ein Verbrechen"zu ſeyn, ſs

bald ihm der Dienfieifer für das Haus

Oranien zum Vorwande dient; ſo hat der Ses

neral: Capitain, aus cigner Privat: Autorität, dieſe

barbariſche Soldatesfe wieder in alle Ehren und

Würden eingeſct, und hat dabey einem jeden, wer

er auch ſeyn möchte, ‘verboten, derſelben ihre

Mißethat vorzuwerfen. Ohne dieſe unerhörte

Nachſicht, die wir nicht charakteriſiren wollen, wie

ſie es verdient, ohne den Einbruch der preußiſchen

Truppen, würden die guten Bürger des Staates

nun und nimmermehr über ein ganzes Jahr lang

den Beleidigungen und üblen Begegnungen des

verächtlichſten Pôbels ausgeſeßt geblieben ſeyn 3

wovon wir hier nur ein einziges Beyſpiel anführen

wollen, um nicht unſre Leſer mit der efelhaften und

empbrenden Monotonie von einfórmigen AbſcheUs

lichkeiten mißmüthig zu machen.

Zu Rotterdam feyerte das gemeine Volk,

hachdem die gedachten lôblichen Veränderungen in
dex

fôr den Staat uud fúr die ganze Zukunft entſtehett

ſollen, Eine Stadt und eine ganze. Propinz , zur

Strafe, zu Grunde zu Ôichten - iſt weit leiter,

“als eiter Stadt oder ganzen Provinz zum Wohl-

ſtande zu verhelſen. Fürſten follten daher in ſolchen

Fällen wohl überlegeit , was ſie thun 5 uud ob ſiè

niht, wenn ſie dur< Beſtrafung großer Colimunen

ſich ſelb gleichſam zur Aderlaſſen, der Verblutung

ausgeſeßt ſeyn dürften,
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der Regierung durch die ſtatthalteriſhe Commißion

zu Stande gebracht worden waren, dieſen Triumpf

der Anarchie und derSciaverey damit, daß es beya

nah in allen Häuſern der Patrioten die Fenſter, eina

{lug. Weder Alter , noch Geſchlecht konnte fich

vor der Wuth deſſelben, retten, Einem jungen

Frauenzimmer von gutem Herfommen wiederfuhe

guf dffentlicher Straße die ſchimpflichſte Beleidiz

gung. Greiſe von ſiebenzig , ja von neun und

achtzig Jahren wurden über den Haufen gerannt

und geſchlagen. Einige Bürger wurden an ihren

Gliedern verſtimmelt ; andere mit gebundenen

Händen und!Füßen, denen man zugleich mit cínem

orangefarbigen Schnupftuche die Augen verbunden

hatte, (damit die Urſache ihrer Ermordung ja nicht

zweydeutig wäre,) in die Canále geworfen. Ders

‘gleichen Abſcheulichkeiten wurden vor den Augen

der Obrigkeiten begangen: und wenn defhalb jes

mand Klage bey ihnen erhob, ſo antwerteten ſie

froſtig hin: die ehrlichen Leute, (man merfe

wohl, daß die Rede von dem verächtlichſten Lumpens

Geſindel war,) müßen ſi< do< wohl ein

wenig an ihren Feinden râchen.

Ey! wofür müßen ſie ſidenn râchenE

das frage ih Euch, Ihr unwürdigen Regenten,

ihr Anſtiſter und Beförderer ſo vieler Grauſamkeis

ten! Wofür müßen ſie ſich rähen? — Etwan

dafür, daß Ihr und ſie von der republikaniſchen

Partey zu der Zeit, da ſie die Macht in Händen

hatte,
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haïtke, Euch zu zerſhmettern, wenn fie eben fo bate -
bariſche Geſinnungen- geheegt hätten, wie die Euris
gen ſind, mit gar zu vielem Glimpfe behandelt
worden ſeyd ? Man hat Euch abgeſezt ; aber nux
darum, weil Jhr es verdienet habet. Hierüber
berufen wir uns auf die Unterſuchnngen, welche die
Commißion der Staates von Holland angeſtellt,
und bffentlich bekannt gemacht hat, Man hat
Euch abgeſeßt ; aber es ſind doch eben ſowohl Eure
Perſonen, als Eure Häuſer verſchonet worden;
ja, es iſt Euch nicht einmal die geringſte Belcidi=
gung nur în Worten wiederfahren, Wenn die
Patrioten, die Jhr und Eures Gleichen nicht allein
in Rotterdam, ſondern überhaupt in allen
fieben Provinzen mit ſo vieler Erbitterung verfol«
get, fich nicht unvorſichtiger Weiſe auf ihre gere<hte
Sache verlaßen, wennſie ſi nicht geſcheut hätten,
verfaßungswidrige Mittel zu brauchen ; ſo würden
ſie nunmehr nicht gezwungen, ſich unter das Joch
zu beugen oder genöthigt-ſeyn, ihr Vaterland mit
dem Rücken anzuſehen; wenigſtens würdet doch
Ihr nicht ißt ihre ungerechten. und übermüthigen
Herren vorſtellen. —  Jhre Herren? — nein,
das ſeyd Jhr nicht; Jhr ſeyd weiter nichts, als
die erſten Sclaven des vornehmſten Staats - Une
kerthans, den ihr über Euch ſelbſt hinaufgeſeßt ha-
bet, um, in ſeinem Namen, deſto beſſer diejenigen
unterdrücken zu können, deren bloße Repräſentanten
hr ſeyn ſollet, und denen Jhr Rechenſchaft weger

il dèr
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dex Arc und Weiſe zu geben habet , wie Ihr Euer

Amt verwaltet. Eben der Pôbel, den Jhr zu

ſeiner Wuth bemächtiget, deſſen Wuth Ihr bezahiet

und mit Freuden anſchet , was für Unglück hat ex |

denn erlitten? Die Patrioten haben ihn gehindert,

ſich wieder die Befehle des Souvcrains zu empdren5

oder ſie haben ihn auch für ſeinen Auſruhr nach den

Befehlen eben dieſes Souverains, ‘der damals nach

den wahren Grundſäßen der Verfaſſung regierte,

geſtraft, wie er es verdiente. Damals herrſchte

noch gute Ruhe in Holland: und wenu Man fich

auch ja dann. und wannin der traurigen Nothwen-

_ digéeit befand, Gewalt wider einen oder den andern

Mitbürger. zu brauchen, wem iſt wohl davon die

Schuld beyzumeſſen ? Euch, ſonſt Niemanden, als

Euch, die Jhr aus Herrſchſucht, oder um nieder

trächtiger Weiſe dem Statthalter euren Dienſtz

Eifer zu bezeigen , dieſen unwiſſenden Pbbel aufgea

heßt habet, das Panier der Empdrung aufzupflans

zen Euch, die Jhr durmittelbare oder unmittelz

bare Juſinuationen, durch die Predigten von Beiſt-

lichen, welche Eurer Partey zugethan waren, durc

die Mordbrenner - Schriften, welche Jhr Überall

ausftreuen ließet und dur< das Geld, welches Ihr

ſo verſchwenderiſch austheiltet , dieſen Pöbel küha

gemacht und aufgemuntert habet, Geſellſchaften ¿u

ſtiften, deren geheime oder dſſentlich - ertlärte Obere,

häupter Ihr waret. Alle dieſe Kunſtgriſſe, „alle

dieſe Beſellſchafcen ſammt den Bittſchriſten, die
i von
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von einigen unter Euch abgefaßt, und unterzeichnet

wurden, was hatten ſie wohl für eine Abſicht 2

Keine andere, als die, die Ihr endlich erveichet

habet; feine andre, als die Republikaner zu nôthi-

gen, daß ſie den Auſſtand ihrer Gegner durch das

Schre>en bezähmen, oder ihn mit Gewalt zurüe

weiſen ſollten; feinen- andern, als Ausländer in

den Schoos Eures Vaterlandes zu berufen , das

Ihr an ſie verkaufet habet, um an ihrer Beute

mit Ayztheil zu nehmen, und untorgeordneteTyrans

nen unter ihrem Schube zu werden.

Wir fodern Euch auf , uns einen einzigen

Fall namhaft zu machen , in welchem die Pacríos

ten wirklich der angreifende Theil geweſen wären z

ſie waren das nicht einmal bey der Plundarung,

die zu Amſterdam vorſiel, Wir ſind weit

entfernt, jene Repreſſalien für die in Geldern,

in Zeeland, und ſogar in Holland von deu

Anhängern des Prinzen begangenen Ausſchweifuns

gen zu billicgen : denen aber, welche die Schuld

davon bloß den Patrioten beymeſſen, können wir

doch auf alle Fâlle die Antwort entgegenſeßen, daß

man nun und nimmermehr Urſache gehabt haben

würde, ihnen einen ſolchen Vorwurf zu machen,

wenn dex Ober - Beamte ſeiner Pſlicht nach:

gekommen wäre, Dieſem Manne konnte unmögs

lich unbekannt ſehn, daß die Einwohner der Ka fk»

tenburg, und andre Leute gleichen Gelichters,

ſchon vom frühen Morgen an einen jeden, der
e



vorübergieng, beſhimpften und“ mißhandelten, um

ihn zu. zwiugen , daß er eine Bittſchrift zum Vor-

theile des Statthalters unterſchriebe. “Wenn dieſe

Magiſtrats - Perſon, welcher die Aufficht über das
Policey - Weſen vorzüglich aufgetrageniſ , der Re-
gierung in Zeiten Nachricht von dieſer Unordnung
gegeben hätte ; ſo würde ſie die Bürger - Compag-
nien haben zurn Gewehr greifen laſſen , ſo wie ſie

den Befehl hierzu gab, um Herrn Ded el's Haus
vor der Plünderung zu ſichern, der aber dieſen

nügtlichen Dienſt, wie wir bereits angemerkt haben,
auf eine ſonderbare Art erkannt hat.

Sonach iſt die einzige Plúnderutg , mit det
ſih die Patrioten entehret haben, lediglich det
Nachläſſigkeit, oder, beſſer zu ſagen, der ſtillſchwei-

genden Einwilligung des Ober - Beamten zu

dem Muthwillen des ſtatthalteriſchgeſinnten Pdbels

beyzumeſſen. Und wenn ſie ſelbiges mal ja die

Schrankenihrer gewbhnlichen Mäßigung berſchrit-
ten haben : mit was fúr Augen ſoll man denn ihre
Gegner anſehen , die ſich von jeher mit unabläßi-
gen Miſſethaten beſudelten , welche immer ünges
ſtraft geblieben ſind ?

Nicht bloß mit Euch, Jhr Regenten von

Rotterdam, reden wir, ſondern vielmehr mit
allen Euren Collegen , die ſo gut, wie hr, den
Gewaltthätigkeiten des Pôbels dur< die Finger
ſehen , und die ſich niht einmal ſchämen, dſfent-

liche Zuſchauer dabey abzugeben. Wir können es
5 nicht
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nicht oft genug wiederholen , bloß der kriegeriſche
Einfall der Preußen in Holland hat Euch die un-

ſelige Macht gegeben , die Verſaſſung unſers Va-

terlandes zu verletzen , die Anarchie darinnenein-

zuſühren, und die ehrwürdigſten Eurer Landsleute,
ſey auh ihr Rang in der Geſellſchaſt ſo groß oder
ſo fleín , als er wolle, entiveder geradezu ſelbſt zu
verfolgen , oder ſie doh durch das Lumpen - Geſine
del, das unter Euren Befehlen und n Eurer
Solde ſteht, verfolgen zu laſſen. Schmeichelt
Euch nur ja niht: weder Ehren - Aemter und
Würden, no< Schäßke und Reichthúmer , ſelbſt
die erhabenſte Geburt nicht, ſondern bloß Tugend,
Heldenmuth und Liebe zum Vaterlande, ſind die
Vorzüge, wodur< Menſchen der Hochachtung und
Ehrfurcht ihrer Mitbürger würdig werden. Ja,
der ärmſte Einwohner der Republik iſt, ſobald er
die Unabhängigkeit derſelben vertritt , und ſich der
Knechtſchaft widerſctt, hundert mal ehrwürdiger,
ale der niedrig - geſinnte Schmeichler , der in den
ſouverainen Verſammlungen Siß und Stimme
führt, der aber zum Verräther an ſeinem Vaters

land und an dem Andenken ſeiner Vorfahren wird,
welche vormals von eben dem Hauſe, deſſen fana-
tiſcher Anhänger er iſ, verfolget und eingekerkert
wurden. * Es gehe doch ein ſo ſchlechtgeſinnter
Bürger , es gehe doch dieſer Sclave des Statthalz
ters, wenn ex anders das Herz dazu hat, nuxein
einzigesmal 8 Delftz dortE noch die Aſche

des
6



p des edelſten ſeiner Ahnherrenz an dem Grabmaale
dieſes großen Mannes fanner ſeine Verurtheilung
ín den erhabnen Worten leſen : weihet von
dieſem Grabe, ihr, die ihr den Muſen
nicht opfert, und von der heiligen
Flamme der Freyheit niche glúhet!

Dieſe Magiſtrats - Perſonen , denen wir bis-
her ſchon ſo oft den Vorwurf machten, daß ſie die
Gerechtſame des Staatsbürgers mit Füßen getrès
ten, haben au< eben ſo wenig" das Vd leFer-
Recht beobachtet , welches ſo gar bey den wilde-
ſten Nationen für heilig geachtet wird.

Als das Schwerdt der Preußen Holland , und
mit Holland die Republik unterjochet hatte, als
der Statthalter triumnphirend im Haag wieder
eingezogen, und nun unumſchränkter Beherrſcher
des Staates geworden war, mußte, wie wir be-
reits geſagt haben, ein jeder entweder Ora ng e-
Farbe tragen, oder ſih gefallen laſſen , beſchim-
pfet , geſchlagen , gemordet, oder erſäufet zu wer-
den , ohne daß er ſih wehren, vder nur flagen
durfte. Nationalen, Ausländer, Reiſende, furz,
jedermann war gezwungen, dieſe Farbe aufzupflan-
zen, die eigentlich nur von den Lakeyen- des Prin»
zen getragen werden ſollte, und mit der ſich gleich-
wohl ſeine Herren *) zu bebräâmen , ihrer Ehre

F 2 nicht
*) Der Name von Hèrren kömmt wohl in éineë

demofratiſ<hen Republif Niemanden zu, ſelbſt den
Dbrigfkeiten niht, iù wie fern ſie niht auseignem,

.
one
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nicht fúr zu flein a<hten. Wenn ftgend jemand

vondieſer erniedrigenden Verzierung frey ſeyn und

bleiben ſollte; ſo waren es ganz gewiß die Glieder

des Corpotis diplomatici: allein ſo zwang der
unbändige Uebermuth des Pöbels , der von den

Hâuptern der Regierung dazu aufgemuntert wurde,

ſo gar die ausländiſchen Miniſter, der Würde

ihres Charakters dadurch zu nahe zu treten , daß

ſie die Farde des Statthalters trugen *),

_Wirx

ſondern bloß aus ihne añvertrautem Gemeindse

Rechte regieren , welches die Commun augenbli>-

lich zurü>e uehmen fann, ſobald ſie ſih anmaaßen

wolltên , Herren zu ſeyn, und eigenmächtig zu
befehlen: Fh wie fern tun in Holland der Erbs

Statthalter ſelbſt Raths - Glied , erſter. Miniſter der

Republik, und erſter Edelmann iſt, kann wohl nichts

ungevreimter ſeyn, als mit unſerm Autor von

Herren zu redet, die er über ſi< da haben ſoll,

wo es , den Rechtelî nah, feine Herren giebt,

Anmerfk. d. Ueb.

Eine Mode , eine Grille , eine Kinderey, die ein

mal an einem Orte, wo man eben wohnhaft iſt,

auféómmt und herrſchend wird, mitzumachett, unt

nicht die Freundſchaft derer zu verliehren , die auf
dieſe Mode, Grille ‘oder Kinderey einen Werth

\ſeßen, iſt wohl eine Gefälligfeit, zu der ſi< ein
weiſer Mann, der niht vorſäßlih beleidigen will,
gewiß niht nöthigen läßt, Daß der franzöſiſche

Miniſtér hievinuen gegen das Holländiſche Publicunr

ungefällig war , verrieth {on an ſi ſelbſt eine

bez

*

I
b



KWir-maaßen uns nicht an, don Urſachen zu

einer ſolchen Herablaſſung nachzuforſchen , weil dieſe

Unterſuchung nicht vor unſern Richterſtuhl gehört 5

ſo viel aber knnen wir doch ſagen, daß die Hâup-

ter der Republik , wenn ſie die Gerechtſame der

Souverains hâtten in Ehren halten wollen, ohne

Mühe díe ausländiſchen Miniſter hâtten gegen die

Gewaltthätigkeit des Pbbels in Schuß nehmen,

und ſie von der Verbindlichkeit befreyen föonnen,

die ihnen dieſer Pôbel auflegen wollte. Y Iſt nun

S3 aber

veſchſoßne Abneigung ſeines Hofes gegen die nun in

Holland. hevrſ<hende Partey — vervieth einen Vor-

ſalz, dieſer Partey mit Geringſchäßung zu begeg

uen; und alle Folgen , die hieraus entſtandett,

hâtte der Herr Graf von St. Pricſt vorher

ſehen fönnen und vorher ſehen folles. Wer hat es

denn au< wohl den vielen andeen Geſandten aus-

tándiſher Mächte , die damals im Haas lebten,

als einen Zwang, den ihnen der Pöbel angethan

Hâtte, ausgelegr, daß ſie jene Mode, Grille oder

Kindevey , eine ganz gleihgültige, ak und Für \ſi<

ganz folgenloſe Sache, freywillig mitmachten.

nm. des Ueberſ-

*) Niemand vonallen fremden Geſandten flagte, daß

ihm wegen der Bebrämung mit Orange - Bändern

ein Zwang vom Pöbel angethan worden fey: und

da die Geſandten freywillig die herrſchende Mode,

die unſerm Verfaſſer (bis zum Lachen fúr dex

gleihgültigen Zuſchauer) verlhaßt iſt, mitmachten 5

foute ſ< die Regierung wohl haben einfallen laſſen,

ihnen
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aber das Gegentheil geſchehen z- ſo fann die Geſiîna
nung derer, die in unſerm Vaterlande dermalen
deſpotiſch befehlen , ſchle<terdings niht zweifelhaft
ſeyn. Jhr eigentlicher Zwe wax kein andrer,
als Frankreich zu nôthigen , daß es ſich in der
Perſon ſeines Ambaſſadeurs verächtlichmachte, und
dadurch den ſhimpflichen Gerüchten , dieman wi:
der dieſe Krone ausgeſireut hatte , einen Anſtrich
von Wahrheit zu geben: denn man ſchilderte
Frankreich damals als eine Macht, welche derz
maaßen in Verfall gerathen ſey, daß ſie jeden
Schimpf, den man ihr nur anthun wollte, ſtills
ſchweigend verſchlu>en müſſe. *) Dergleichen
ungebührliche Reden, die man überall ausſtreute,
um bey dem Anhängern des neuen Syſtems den
Haß und die Verachtung gegen Frankreich, ſo weit,
als mögli, zu treiben , dauerten fort bis zu dex
Ankunft des Herrn Grafen von St, Prie .

h Ganz
( ihnen dieſe Gefälligkeit gegen das Publicim zu wiz
{ derrathen ? Das der franzóſiſhe Geſandte ſi vor2

glich von-der - herrſchenden Mode ausnahm, und
einen Bedienteit

|

dié Mode mitzumachett verbot,
war eit Beweis vom Stolze, der freylich bey den
Einwohnern fein gute? Blut machen founte. |

Anmerk. d. Uleb.
*). Man fant ſi< der Verwunderung nicht enthalten,

unſern Patrioten hierúber anders denken und ULtÿeiz
len zu hôven, als ißt ganz Europa zu denfen uyy
zu urtheilèn Urſache zum Uebverfluß hat.

j y Anmierk. des 1teb;
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Ganz Europa hatte Acht auf dieſen Miniſtet,

deſſen Talente , Einſichten und Energie {on von

langer Zeit her befannt waren. Der Herr von

St. Prieſt bewies ſich auch ſeines erworbenen

Ruhmes wurdig, und entſprach auf das vollfom-

menſte dem Vertrauen - welches ſein Beherrſcher

in ihn ſete. Er hatte bey ſeiner Abreiſe nach

Holland, von ſeinem Hofe gemeſſenen B cs

fehl bekommen, feine Dyange „Farbe zu

tragen , und ſich auf den Fall, da er deshalb be-

leidiget werden ſollte, ſeiner Sicherheit wegen au

die General - Staaten zu wenden. x) Wir glau-

ben, unſre Leſer verſichern zu fônnen, daß,er,

wenn ſeine Inſtructionen in dieſem Stücke nicht

ſo förmlich geweſen wären, alles Mögliche gethan

haben würde , um des Auftrags úberhoben zu wer-

| I 4 den,

*) Wenn mit gemeßnen Befehlen alles, was der Ber,

fehlende wili, wirklich auszurichten ſtünde z ſo wäre-

nichts leichter , als die Welt zu regieren — niht

bloß eigne Land und Leute , ſondern au< fremde

Länder und Leute. Da aver , wenn gemeßne Bes

fehle wirfſam ſeyn ſollen, eine gemeßne Kvaft dazu

gehdrt , ihuen den Nachdru> zu geben z jo hat

man Urſache, zu glauben, daß derjenige , dex

ſeinen gêmeßnen Befehlen die gedachte Kraft nicht

mitgeben fann, die Kunſt, zu befehleny \<le<t O

gelernt haben müſſe , oder ſie doh niht immer an

xechten Ort und zux reten Zeit anzuwenden vers

ſtehe. j “ Anmerk, des Peb,



den, ſich an ſeinen Geſandtſchafts - Poſten zu ver-

fügen, Als würdiger Repräſentant eines Monar-
chen, deſſen Familie ſeit acht hundert Jahren her,
den erſten Thron von Europa beſit, (cin Vorzug, |

deſſen ſich in der ganzen Welt noch nie eine Dy-
naſtie zu rúhmen gehabt hat ,) wax der Herr von :

St. Prieſt ſchlechterdings nicht fähig, der Wür-
de ſeines Charakters das geringſte zu vergeben.

Als ihm ſeine Bedienten ſeine Kutſche nah Delft
entgegen brachten, um ihn nah dem Haag zu

begleiten, befahl er ihnen ſo gleich, die Orang e-
Cocarden, welche ſie in ſeiner Abweſenheit tra-

gen zu müſſen geglaubt hatten, um den Beleidi-

gungen des Pöbels auszuweichen , wegzuthun.

Die Ankunft des franzöſiſchen Ambaſſadeurs,
und die Nachricht , daß er allen ſeinen Bedienteu
den Befehl gegeben hatte, nichts von Orange-
Farbe zu tragen, wurde gar bald bekannt; und

die eifrigen Emißarien von der herrſchenden Par-

_tey liefen ſo gleich überall in der Stadt herum,
und erzählten es überail dem gemeinten Pöbel, wel
cer. dadur< angeſpornt wurde, ſeinen Dienſt-

Eifer gegen des vornehme Haus zu Tage zu
legen, deſſen Livrey weder ſelbſ tragen zu wollen,
nech ſeine Leute tragen zu laſſen, dex Miniſter des

Königs von Frankreich! die Frechheit hatte.
5 Dendritten Tag nach ihrer Ankunft machten

ſich der Herr Ambaſſadeux und ſeine Gemahlinn
das ſhóne Wetter zu Nute, einen Spaziergang

zu
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zu Fuß în dem Gehölze beym Haag zu thun.

Dahin lief ihnen nun der Pôbel nach; und ihre

Leute hôrten von dieſem Lumpen- Geſindel ein be-

ſtändiges Murren der Unzufriedenheit voller

Schimpfreden , indem ſich der Schwarm ſúr be-

leidiget achtete , einen Ambaſſadeur zu ſchen , der

ih dem Geſetze, welches man den übrigen aus-

ländiſchen Miniſtern bereits auferlegt hatte, “niche

unterwerfen zu ‘wollen ſcien.

Smmer begleitet von eben dem Gefelſge, famen

der Herr und die Frau von St. Prieſt wieder

zu ihrem Hotel. Die Frau Geſandtinn gieng

hinein, und Herr von St. Prieſt gieng unter

Begleitung ſeiner Leute, zu Fuß úber den Voo r-

Hout, um einen Beſuch bey Madaine Harri®,

der Gemahlinn des Engliſchen Geſandten, und

bey der Frau Gräfinn von Merode, Gemahlinn

des bevollmächtigten Miniſters vom Kaiſer abzu-

legen. Als Herr von St. Prieſt herna<h von

feinem Beſuche wieder nach Hauſe gieng , lief der

Pbbel abermals Haufenweis hinter ißm her. Vor

der Thúre ſeines Hotels fand der Herr Gefandte

eine no< größere Anzahl ſolchen Lumpen- Geſin-

dels 3 und mit einbrechender Nacht nahm der

Schwarm immer mehr zu. Um ſelbige Zeit ſang

ein jüdiſches Mädchen , durch ein wenig Geld

aufgemuntert, welches ſie, wie man zuverläßig

weis , theils von einem Officier, und theils

von noch jemanden anders , der am ſtattha l-
Œ
5/5 Gte =
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teriſhen Hofe aus und eingietg be:

fommen “hatte, Gaſſen - Liederchen über die
Revolution, Die Schluß - Reime wurden
jedesmal mit einem Hoezee, dem gewöhnlichen

Freuden : Geſchrey des Pöbels, und mit den Wor--

tel begleitet : Kees, hal uyt, welches ſo viel heißt,

als: Heraus, Hund, aus dem Sc) lächt-
Hauſes denn dieß iſt das Verfolgungs - Gc“{hrey
wider die Patrioten. Die ſ{impfli<e Benennung
von Hunden kommt indeſſen den Patrioten gar

nicht zus dagegen aber bezeichnet der Name eínes

Schlacht - Hauſes aufs vollkommenſte unſer
Vaterland, ſeitdem daſſelbe dur<h den Einbruch

der Preußen, mittelſt aller der Abſcheulichkeiten,

die darinnen begangen verden , zu einem-wahren

Sc<hlacht-Hauſe geworden iſt. Jedoch laſſet
uns wieder zu dem Verhalten des Pôbels und
ſeiner Oberhäupter gegen den Herrn Grafen von
.St- Prieſt fommen.

Als nanglaubte, daß die Jüdinn ihre Rolle lange

genug geſpielt hätte, erſchien endlich ein Droſt

oder Policey - Bedienter,, und befahl der Sân-

gerinn mit anſcheinendem Nachdrucke , das Maul
zu halten und ihrer Wege zu gehen. Einem Be«

dienten vom Ambaſſadeur verdroß es nicht wenig,

daß man die übermüthige Jſraelitinn niht wenig-

ſtens in Verhaft nahm, ſo bald er ſie aber beym

Arme faßte, kam der Droſt angenbli>lich herbey,

und hieß ihn, ſie LA zu laſſen. Dieſer Menſch
+ giebt  
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giebt vor, er habe den Bedienten gefragt : „wer

„ihm ein Recht gäbe, -dieſes Mädchen anzuz

„packen?“ worauf ihm denn der Bediente geant-

wortet hätte: „es geſchehe auf Befehl des Am:

„ baſſadeurs. “ — Der Ungrund dieſer Beſchule

digung läßt ſich aber leiht beweiſen: Der Be-

diente, von dem hier die Rede iſk, verſteht eben

ſo wenig ein Wort Holländiſch , als der Droſt ein

Wort Franzöſiſch z die Folgerung hieraus zu zies

hen, úberlaſſen wir dem Leſer ſelbſt. Gleichwohl

haben eben dieſem Gerede zu Folge, « welches ſich

"auf weiter nichts gründet, als auf die Ausſage des

Droſten , die General - Staaten in einer Miniſte-

rial -Antwort articuliret , der Hewr Ambaſſadeur

von Frankreich wäre doh bey der Sache mehk

oder weniger compromittiret, Jun

eben dieſer Antwort geben Jhr o H o <= Mô-

genden vor, der Domeſtike habe eine V erz

leßung des Territoriums dadurch began

gen, daß er Hand an die Jüdinn gelegt hatte ;

eines der verächtlichſten Geſchöpfe von einem mit

ſo vielem Rechte verachteten Geſchlecht, und das-

noch dazu durch ſeinen Sing - Sang den Pöbel

aufmunterte, die Achtungzu: verlebt en, welche

dem Miniſter eines der größten Monarchen der

Welt zukommt. Vermuthlich haben die ißigen

Oberhäupter dek Republik in der Schule Preußens

die Kunſt gelernt, chimäriſche Attentats-B e:

ſ<huldigungen zu ſchmieden.
Am
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Am folgenden Tage machte dey Herr Ams-

baſſadeur ſeinen erſten Beſuch bey dem Groß-
Penſionnair von Holland, bey dem Greffier der

General -Staaten, und bey dem Wochen - Präſi:

denten , mit denen er von der Zuſammen -Rottiz

rung des Póbels am vorigen Abende ſprach, und

die er deßhalb um Genugthuung angienge. Der

Präſident erinnerte ihn, daß ihm wegen dieſer Sa-

che eine eigne Denunciations - Schrift übergeben

werden müße. Dieſes that denn der Herr Ambaſ-

ſadeur ; aber ohne allen Nußen, wie die Folgen

bewieſen haben.

In dieſen Conferenzen benachrichtigte der

Herr von St. Prieſt die gedachten drey Hers

xen von den Befehlen , die ex in Abſicht auf die

Orange- Farbe von ſeinem Heſe bekommen

- hattez wobey er denn die Verſicherung beyſúg-

te, ſobald ſeine Leute ohne ſeine Livrey giengen,

an der ſie jedermann fennen ftónnte , würde er

ſich's gefallen laßen, daß ſie die gedachte Farbe

trügen. Die erwähnten Miniſter lobten den Herrn

Ambaſſadeur wegen ſeiner Klugheit und Mäßi-

gung, und verſicherten ihn, dieſe Anſtalt ſey volle

fommen hinreichend , und die„Policey würde für

ſeine völlige Sicherheit ſorgen.

Zu Folge dieſer Verſprechungen hatte man

Urſache zu glauben, daß die Regierung, nachdem

fie von dema Herrn Ambaſſadeur bereits Nachs

richt von der Zuſammen - Rottirung des Pôbels
am
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am vorigen Abend erhalten hatte, nunmehr do

die nôthigen Maaß - Regeln ergriſſen haben würs

de, um die Wiederholung dieſes Unſuges zu ver®

hüten. Gleichwohl nahm der Tumult noch am

nämlichen Abend und um die nämliche Stunde

ſeinen Anfang aufs neue’ vor dem eiſernen Gegits

ter des Hotels; und die Gaſſen - Liederchen nebſt

dem Pôbel - Geſchrey waren ſelbigen Abend eben

ſo laut und unbändig, wie den Abend vorher z

ein ganz unzweydeutiger Beweis von dem Vor-

ſatze, den man ſchon lange vorher gefaßt hatte,

dem Könige von Frankreich in der Perſon ſeines

Ambaſſadeurs Hohn zu ſprechen.

Am Dienſtage frúh fand ſi der Herr von

St. Prieſt zu einer Conferenz mit einer Des

putation der General Staaten ein, gegen die

ex mündliche Beſchwerde über diefen neuen Un-

fug führte. Man gab ihm eben die höfliche Ant-

wort, wie des Tages vorher aber bey feiner

Rúckkehr ward er abermals mit dem höhniſchen

Geſchrey des verächtlichſten Pöbels empfangen.

Gegen neun Uhr des Abends gieng er tit

der Frau Geſandtinn aus dem Hotel zur Abend-

Tafel bey der Frau Gräfin von Merode auf:

dieſem Wege wurde“ das edle Paar von cinem

zahlreichen Pôbel «Schwarme, welcher, beynahe

den ganzen Tag über , den Vorhof des Hotel de

France nicht verlaßen hatte, mit höhniſchem Ge-

ſchrey und Gelächter begrüßet und verfolget, Vere
ntuth-
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muthlih wird man erſtaunen, daß Leute von den
Hefen des Volkes, ‘die weiter nichts zu leben ha-
ben, als die Arbeit ‘ihrer Hâtide, ſo unermüdet
Schildwache ‘thun , und ſo ſtandhaft bey dieſem
Geſchäfte beharren: Daſie’ aber ſûr dieſe Fa-
ction gut bezahlet wurden ; ſo kamen ſie der erhal:
tenen Anweiſung auf dás bünetlichſte nah.

Des Mittwochs drauf gieng der Herr Am-
baſſadeur Nachmittags aus, um einige Beſuche zu
machen ; “da denn ſeine Kutſche nirgend anhielt,
ohne vom gemeinen Pôbel umringet, und die mehr:
ſien male ſogar verhöhnet zu werden; fo trefz
lich hatte die Policey ihre Anſtalten
getroffen! “Als er wieder nach Hauſe fam,
berichtete man ihm, es wären zwey von ſeinen
Leuten, welche in die Stadt ausgegangen geweſen,
von einen ganzen Schwarme Volkes tüit großem
Geſchrey nach dem Hotel zurúcke begleitet wvor-
den. Dieſe beyden Leute verſicherten ihn, das
Vol hâtte ſie auf die Füße getreten, und ihnen
auf die Kleider geſput; ja, es habe ſo gar ei

‘nige inal Steine nach ihnen geivorfen, |
‘Zwéen Policey Diener, die úber das Faz

ium vernommen wurden, läugneten dieſe gravi-
renden Umſtande, und rühmten ſich, daß ſie den
Pöbel im Zaumegehalten hätten, Wenn die
Oberhäupter der Regierung, nachdem ſie von den
vörgeaangenen Unvordnungen durch den Herrn Am-
baſſadeur ſelbſt xine Miniſterial - Anzeige bekom-

men
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men hatten, ſo zu Werke gegangen wären, wis

es ihre Pflicht war, und wie ſie zu thun ſelbſt

verſprochen hatten; 6 würde der Pöbel nun

und nimmermehr ſeine Leute gemißhandelt haben:

aber ſo waren dieſe Leute Franzoſen, uud

trugen fein Orange - Bands; ein Paar Ver-

brechen ; welche dermalen in unſerm Vaterlande

Niemandem verziehen werden. j

Da der Herr Ambaſſadeur und ſeine Leuté
des folgenden Donnerſtages nicht áus dem Hoz

tel tamen; ſo lief auh an dieſem Tag alles
eziemlich ruhig ab: aber als der Hery von St.

YBrieſt am Freytage drauf aus der Komödie

fam, ſah ev ſeinen Jäger ganz außer Odem ins
Haus treten. Dieſer Bediente berichtete ihm ,
ev ſey allein ausgegangen geweſen, da er denn

anfänglich ausgehöhnt, ſs dann umringet , darauf

an det Brücke über einen Canal beyin Kragen

genommen, und zugleich mit einem Stock hinten
auf den Kopf geſchlagen, auh no< überdieß mit

einem Stein auf den Rücken ggetroffen *‘wörden

wáre, worüber er endlich ſeinen HirſcHfängex gez

zogen hätte, und mit ſtarken Schritten nach Haus?
ſe gelaufen wäre. Dieſer ſo ausgelaſſene Pöbel,

der ißt nur vom Todtſchlagen aller Patrioten
ſchwakzt, hatte nicht ſo bald den Hirſchfänger des

Jagers blinken geſehen, ſo nahm er die Flücht,

obgleich der beyſammen befindliche Schwarm über
dreyhundert Perſonen ſtart war. Ein Paar Gaſ:

i / ſeri:



ſen - Buben, von denen der eine als Küchen-Zunë
ge bey dem Prinzen ſteht, wurden bey dieſer Ge-
legenheit am Arm, aber nicht gefährlich verwun-
det, indem der Jäger aufs bloße Ungefähr, und
ohne weitre Abſicht um ſich gehauen hatte, als
um ſi{ dur< den Schwarm durchzuſchlagen, der
ihn von allen Seiten drängte, und der ihm ſo?
dann von ferne, bis zum Hotel de France nach-
lief, deßen eiſernes Gegitter er mit dem abſcheu-
lichſten Heulen und Schreyen, und mit den un-
erhöórteſten Berwünſchungen anfiel, ;

Ein Schweizer -Offieier, der alles, was
dieſen Abend vorgieng, mit eignen Augen ſah und -
wit eignen Ohren hörte , verfügte ſich auf der
Stelle zum Géêneral - Commandanten, ihm Berichte
von der vorgefallnen Unordnung zu geben; worz
auf augenblicélih eine Wache hingeſandt wurde, -
die zwar das Volk von dem eiſernen Gegitter
vertrieb, die es aber de< ungehindert auf dem
Wege nach dem Hotel, und demſelben gegen über
ſehen ließ, wo es ſein ungebührliches Betragen
von neuem anfieng. Der Schweizer - Officier
kam darauf zum Herrn von Stk, Prieſt, und
erzählte ihm, was er geſehen hatte. ob ex/aber
gleich, um béſondrer Urſachen willen, niht gern
áls Zeuge auftreten wollte; ſo hatte er doch

die Geſalligécit , auszugehen, um andre aufzuſu-
<en, welche ctwan eher geneigt wären, die Wahr-

heit zu bezeugen. Außer dieſem Officier war ein
Fra1t-
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Franzoſe da; der im Dienſt eines Lyoner Han-

dels - Hauſes reiſte, und der den Jäger nur wé:

nig Minuten vorher, ehe er- den Hivſchfänger gez

zogen, verlaßen hatte Dieſer Privat - Mann

wollte ſich damals uit gern zum Zeugen brau-

chen ‘laßen, weil er entweder, als cin Franzoſe,
wegen ſeiner eignen Sicherheit vor der Wuth des

Póbels in Sorgen war, oder weil er auch glaub-

te, daß die Umſtände einer ſo óſfentlich geſchehenen

Thatſache {le<terdings eben ſo wenig verheelet,

als verfleiſtert werden fénnten. Als ev ſeine

Geſchäfte beendiget hatte, verließ er den Haag,
und erzählte das Abenteuer unterſchiedli<en Leus
ten, ohne in irgend einem bedeutenden Umſtandé

das Geringſte zu ändern. Aus ſeinem E

evgiebt ſich, daß der Jäger , der ſich übrigens als

ein ſehr fluger ," und was inſonderheit das Trinz
fen anlangt, als ein ſchr nüchterner Mann, mix

der größten Mäßigung betragen, daß ex die gröb-

ſen Schimpf - Reden, ſo gar Stein - Würfe und
Stockſchläge erlitten hatte, ohne nur zu antivor-

ren, und ſich zu wehren: furz, dieſer Bediente

hatte ſich nicht eher einfallen laßen, ſein Seitens

Gewehr zu brauchen, als in der Minute, da ex

am Backen von einem Stúcfe TTorf getroſſen wors

den war, und ihm eben einer von denen, die ihn

drängten, ſeine Cocarde abreißen wolltez da ins
deßen cin andrer Schwarm vom Volte herbeys

lief, um ihm den Rückweg nah Hauſe zu ver-

K fperse
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perren. Wir find gewiß überzeuget , daß ſich

dieſer Reiſende, und diejenigen, denen er das Fa-

ctum ezählt hat, (welches lauter rechtſchaffene,

glaubwürdige Leute ſind,) nie weigern werden, daſe

ſelbe urkundlich zu beſtätigen, ſo bald es die Noth

erfodert.

Ziveen Bediente der Frau Bonjour, ei

ner Einwohnerian vom Haag, ſagten dem

Schweizer - Officier, ſie hätten es eben ſogut ge-

ſehen, wie er: und als der Herv von St. Prieſt

durch den Officier PER benachrichtiget wurde,

_ machte ex dieſe beiden Zeugen vor dem Gerichts

hofe namhaft ; aber aus Furcht, vom Pôbel todt

geſchlagen zu werden, wagten ſie es doch nicht,

eine Ausſage als Augen - Zeugen zu thun.

Wenige Zeit nach dieſen Abenteuer fam des

Herr von Rhoon, Ober - Amtmann im Haag,

zu dem Herrn Ambaſſadeur, und verſpräch ihm,

die Ordnung wieder herzuſtellen, und ihm Ruhe

zu verſchaffen: Allein die Zuſammén-- Rottirung

des Póbels , und das Geſchrey deßelben dauerte

doch deſſen ungeachtet bis uni zwey Uhr des Mor-

gens z welches entweder Mangel an gutem Wil-

len von Seiten des Herrn Ober - Arntmänns, pdev

auh wohl Mangel an hinlänglicher Macht bez

weiſt.

Der Hert von St. Prie hatte anfäng-

lich, in der Eiſe, eine Denunciations - Schrift an

die General - Staaten aufgeſet, und hatte , weil

“26



ér die möglichen Einwendungen dagegen vorhet?
geſehen, beſondèrs den Umſtänd bemerklih zu ma:
hen geſucht, wie wenig es mit Vernunft möglich
wäré; zu verinuthèn ; daß ein einzelner Manneit
nen ganz wüthenden Schwärm angefallen hätte.
Weil nün das Hotel de Fränce überall voin Phe
bel uinringet, und gleichſam berénnet wär; ſo ſah
ſich der Herb Ambaſſadeur gendöthigt, unter einem
Umſchlag an den Wochen è Präſidenten dieſe Schrift
abgehen zu laßen - in welcher der Seèretait ; dek
ſie rèin geſchrieben ; bey der Aufſchrift den Titel
Hoch-Mdgendè Herren weggelaßen hatte.
Sn derdatauf algeſtellten Raths + Verſammlung
der? Geheral - Staaten ließ män esnicht daran
fehlèn, dieſe Unförmlicßkeiten aufzuräußen, von de:
nen die eine bloß Folge der Uebereilung des Schrel-
bers, und die andte weiter ni<ts war, als einë
unumgänglich nöthige Vorſiche auf Seitèn des
Herrn von St, Prieſt, deú der Pdbel erimote
det haben würde, wèênù er ſeine Schrift, nach dert
Herkommen, bey dem Wochen - Präſidenten eittz
gereicht hätte. Es war auch bey dieſer Denun-
ciation ein Verſehen im Namen des Ortes votges
gangen? da nämlich weder der Jäger, noch ſeiti
Herr, das Local vom Haâg genügſam kannten ¿
ſo waren die Straßen unrichtig angegeben ; eit
Irrthum, dex bey der angeſtellten Unterſuchung
äls hohwichtig aufgemußt wurde. Wek fich ili
dergleichen Chicanen" verhüllt, un eine st recht:

K 2 mäßig
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máßig gefoderte Genugthuung zu vereiteln , „des
legt eben damit augenſcheinlich den häßlichen Vor-

ſabs zu Tage, ſeine hâmiſchen Abſichten hinter Aus-

flüchten und Winkelzügen zu verbergen, die einer

Souveraînen Verſammlung höchſt unwürdig ſind,

und die ſchlechterdings kein vernünftiger Menſch

gelten laßen fann. i

Imlebtverwichenen (1788) Jahr articulit-

te der Herr von Thulemeyer, außerordent-

licher Geſandter des Köffigs von Preußen, beynaß

um eben dieſe Zeit , einige bey weitem ſchwerere

Thatſachen, deren Ungxund aber gar bald erwie-

ſen wurde. Dieſer Miniſter führte nämli<h Be-

ſchiverde, daß die Soldaten in dem Zimmer, wor-
innen ſich die Gemahlinn des Statthalters zu

Schoonhoven aufgehalten hatte, den Dienſt
mit bloßem Degen verrichtet hätten. Die
Obrigkeit dieſer Stadt widerſprach aber dieſem un-

wahren Vorgeben augenblicklich ! dadurch auf das

nachdrücflichſte, daß ſie es für Lügen erklärte,

indem ſie ſich zugleich ausdrüctli<h auf das Zeug-

niß des Herrn von Bentin€ berief, der. díe

Hrinzeßinn damals begleitet, und der ſelber in

Namen derſelben ausdrückli<h der Regierung zu

Schoonhoven ihre Dankſagung für die Ach-

tungsbezeigungen abgeſtattet hatte, welche man

Ihrer Königlichen Hoheit daſelbſt hätte wiederfah-

ren laßen. Daſich alſo dex preußiſche Miniſter

gezwungen ſah, ſeine Anklage zurücke zu nehmen :
ſo
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ſo geſtand er zwar, es wäre niht zu Schoons

hoven geſchehen; aber er behauptete, doch daz

gegen, die Sache hâtte ſich in einem Dörfchen er
eignet, wo man Schildwoachen mit bloßem Degen
vor die Thüûre des Zimmers geſtellt, worinnen ſich
die Prinzeßinn aufgehalten hätte, Es fand ſi<h
jedo< auch hier ein eben ſo offenbarer als vors

ſäblicher Mißgriff , ſowohl in Abſicht auf das Faa
ctum ſelbſt, als în Anſehung des Ortes; und es
wurde dieſe Beſchuldigung in dem Berichte dex

Commiſſarien zu Woerden ſo gründlich wider-
leget, daß Jhro Königliche Hoheit die Prinzeßinn
ſeitdemdarüber nie wieder ein Wort haben fal-
len laßen. y
Daes indeſſen zu dem Plane derer gehör:

te, die damals die angebliche Majorität der Gez
neral- Staaten ausmachten , den Einbruch dex
Preußen zu beſchleunigen ; ſo machten Jhro Hoch?

Mögenden nicht die geringſte Einwendung wider
die ſeynſollenden Thatſachen , die der Herr von
Thulemeyer in ſeiner Denunciations - Schriſt
erdichtet hatte. Jkt hingegen, da die Urheber ei

ner wirklihen Beſchimpfung für ihre wier

derholten, und dffentlich vor dem Angeſichte des

Souverains ‘verübten Beleidigungen an dem Re-

präfentanten eines großen Monarchen , der mit
der Republik aufs engſte alliírt iſt, beſtrafet wer
den ſollten; ißt, da wider eine Bande von Meu-

ehelmördern, die ſich vereiniget hatten, um einen
K 3 Bea
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Bedienten des franzöſiſchen Ambaßadeurs todt zu

ſchlagen oder zu erſaufen, mit der gehörigen Schär-

fe verfahrèn werden ſoll, ißt bleibt man.an uns

vermeidlichen Unförmlichkeiten, an dex unwillkühr- *
lichen Weglaſſung eines Titels, an einem Jrr-

thu im. Local fleben „ durch welches alles die

Realität des begangnen Bubenſtückes auf keine

Weiſe ungeſchehen gemacht werden kanns ißt

beſchuldigt man den Jäger , daß er das Texrito:

xium des Staates verletet habe, weil er das Recht
einer geſe6mäßigen Vertheidigung gebrauchet hat

furz, manfodext ſo gar Genugthung für dieſes

Factum , und was no< mehx ſagen will, ſelbſt

“dafur, daß ein unbändiges Juden - Mädchen beym

Arm angehalten worden iſt: da man indeſſen

“zu eben der Zeit, die. mit ſo vielem Rechte ge?

foderte Genugthuung für einen öffentlich unter-
gommenen Meuchelmord, und für die Beleidi?

gungen verſagt, die der Herr Graf von St,

Prieſt, vielleicht der einzige von allen Am-

haßadeuren , dex ſich genöthigt. geſchen hat, ſein

Geſandten - Geſchäfte mit Beſchwerden anzufan-

gen, gleich von dem erſten Tage hne Hierhers

kunft an, erlitten hatte.

Die Generalſtaaten haben die Jnconſequetnz

ſo weit getrieben , daß ſie dem Herrn Ambaßadeur
ſelb das Vorgefallene mehr oder minder zur Laſt
gelegt, und in ihrer lebten Antwort ausdrüklich
articuliret haben, alles was vorgegangen wäre,

würde



„würde unterblieben ſeyn, wenn er und ſcine Dote-

ſtifen nux Orange - Farbe getragen hätten. So-

nach ſind zu Folge des eignen Geſtändniſſes der

Genevalſtaaten, alle Privilegien der ausländiſchen

Geſandten , alle noch ſo heiligen Rechte derſelben!

ipſo facto, fúr jedwedes Glied des Corporis Di-

plomatici, welches ſeinen Charakter nicht damit

erniedrigen will, daß es die Livrey eines Privat-

Mannes ſelbſt trägt, und ſie ſeine Bedienten tragen

läßt, völlig verlohren. „ Aber, “ werden die Häup-

ter der Regierung antworten, „wir pflanzen ja

„„dieſe Farbe ſelbſt auf; und wer in unſerm Ge-

»» biete wohnt, muß ſich hierinnen- na<h unſerm

»» Beyſpiele richten. —— O nein, dazu ſind icht

alle und jede verbünden : die Männer , die mit ei

nem Repräſentanten - Charakter bekleidet ſind, die

Leute, welche die Livrey ſolcher Männer tragen,

die Officiere, die im Dienſt eines ausländiſchen

Souverains ſtehen und in deſſen Uniform geflei-

det ſind, müſſen durchaus der Verbindlichkeit über:

hoben ſeyn, ſich einem Geſeße zu unterwerfen, das

an und füx ſich wunderſeltſam, entchrend, von dem

vevächtlichſten Pöbel vorgeſchrieben iſ, und das die

Glieder der Souverainität unſers Vaterlandes ebenz -

ſo wenig ſelbſt befolget , als ſie es ihre Truppen

würden haben befolgen laſſen, wenn ſie eingeſehen

hâtten , was ſie der Würde der Ehren - Aemter,

die ſie bekleiden, und der Majeſtät der Nation, die

fi repräſentiren , - huldig ſind. Ueberdieß ſind

K 4 anch
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auch die Preußen, deren Einbruch ins Land die ernie
drigende Nothwendigkeit erzeuget hat, die Orang e-
Farbe zu tragen, dieſem Zwange nie unterworfen
geweſen ; vielmehr haben fie die ſ<w a r ze Cocax:
de, das unterſcheidende Kennzeichen ihres Dien-
ſtes , immer behalten z da indeſſen die Truppender
Republi, und die Bürger: Wachen gezwungen ſind,
die Or ang e-Coearde zu tragen, und damit ihre gez

„febmäßigen Souverains zu verläugnen. Warum
haben denn nun die Preußen eines Privilegiums ge-
noſſen, das den Repräſentanten der Souverains und
auswärtiger Fürſten verſaget iſt 2? ZJdieß etwan
bloß aus dem Grunde geſchehen, weil diejeniget,
welche die Geſcbe machen, über die Geſebe erhabea
find ? Wir erſuchen die Männer, die in der Wiſſen-
ſchaft des Völker - Rechtes bewandert ſind , daß ſie
doch die Güte haben wollen, dieſes Problem aufzu-
lôſen, und das Widerſprechende in dem Verhalten dex
Seneralſtaaten gegen die auswärtigen Miniſter und
inſonderheit gegen den Herrn Ambaßadeur vonFrank-
reich mnit einander in Uebereinſtimmung zu bringen.

Die Denunciations - Schrift, welche dieſer
Miniſter im Betreff ſeines Jägers überreichte,
wurde , wie gedacht , wegen einiger Fehler in den
Formalien getadelt, allein es war Holländer
Blut von einem Franzoſen vergoſſen worden
und bey dieſem tragiſchen Auftritte ſpielte die ge -
liebte Ovranges- Farbe die erſte Rolle. Der
Hof von Holland und dex Magiſtrat vom Haag,

ſtells



ftellten förmliche Unterſuchungen ſo wohf über die

Beleidigungen an, wegen deren der franzöſiſce

Ambaßadeur Klage erhoben hatte, als auh übex

das Abenteuer mit dem Jäger. Das Reſultat

der evſtern war, es gäbe hierbey nichts

gutzuthun, weil ſi< keine Thäter

fänden, die man fennte und namhaft

zu machen wüßte. So lauteten wenigſtens

die Ausdrûcke, deren ſidie Generalſtaaten bedienz

tenz und gleichwohl waren die Beleidigungen,

ſowohl bey Tag als bey Nacht, von mehrern Hune

derten verſammleter und ganz bekannter Meúſchea

begangen worden, deren Häupter undAnführer mat,

weil ſie ebenfalls befanut genug waren, garleit ig

Verhaft nehmen konnte, denen man aber ira Voraus

verſprochen hatte, daß ſie ungeſtraft bleiben ſollten.

Was die Begebenheit mit dera Jäger ane

- langt, ſo haben wir oben’ſchon geſagt, daß die Aus

genzeugen nicht das Herz gehabt, auszuſagen, was

ſie geſehen hatten; und zwar aus der ſchr gegrün

deten Beſoxgniß, daß ſie, als Patrioten und

Anhänger der franzöſiſchen Partey,
vom Pöbel todt geſchlagen werden würden. Ss

nach wurden keine andern Zeugen abgehört, als die

Mitverſchwornen z und folglich fielen die Ausſagew -

ſammt und ſonders zum Nachtheile des Jägers

aus, dem man Schuld gab, daß er ſhon am Mone

tage, gleich bey den erſten Beſuchen , die der Here

von St, Prieſt ablegte, im Weggehen aus denz

Ks Hauſ
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Hauſe’ des Wochen - Präſidenten ein Orange:

¿Band aus der Taſche gezogen, und es mit Füßen

getreten hâtte. Nicht zu gedenken, daß dieſes ans

‘geblich tirchenränberiſche Verbrechen an und für

ſich lächerlich iſt; ſo war es auch nur ein einziger

Zeuge, welcher behauptete, daß er es geſehen hätte.

Zween audre ſagten aus, es ‘wäre die Rede gegan-

gen, daß der Jäger ſo was gethan habe, Und

mithin fand ſich da keine zu Rechte beſtändige Be-

ſchuldigung. Auf dex andern Seite hingegen lâug-

men die Leute des Ambaßadeurs , die einander nie

von der Seite gekommen find, die That ſchlechthin,

und ſind exbôrig, ihren Widerſpruch eidlich zu er-

härten. Zudem „ geſeßt auh, der Jäger hätte

ſich einer ſo verhaßten Entheiligung dex

geliebten Farbe in der That ſchuldig gemacht ; ſo

Hâtten doh wohl die Zeugen auf der Stelle zu dem

Herrn von Rhoon, deſſen Dienſt - Eifer gegen

das Haus Oranienſtadt: und landkundig iſt,

gehen, und Klagèdarüber bey ihm anbringenſollen z

und ganz gewiß würde es der Herr von Rhoon

niht daran haben fehlen laſſen , den Herrn Ams

baßadeur zu Beſtrafungdes Uebermuthes® ſet

nes Bedienten zu bewegen. Man mußte es eben

nicht bis auf den Freytag anſtehen laſſen, bevox

man eineu Verſuch machte, dieſen gottloſen

Jäger tedt zu ſchlagen oder zu erſaufen , und ihm

die Strafe, die ſeinem Verbrechen zukam,

durch überlegten Meuchelmord anzuthun,
Wäh-



Während. der Zeit daß die gerichtlichen Uns
terſuchungen dieſer Sachen mit einer ſo ſichtbaren
Unparteylichkeit angeſtellt wurden, nahmen
die ciſrigen Anhänger des Statthalters ihre Zu-
flucht zu einem Mittel, das ihrer vollfommcn wüys
dig war, um den Pbbel aufzuwiegeln, daß er den
franzöſiſchen Ambaßadeur , deſſen Familie, ſeine

Leute und alle“ Franzoſen,

.

die in“ der Republit
wohnten, ermorden ſollte. Zu dem Endeließen

ſie eine Mordórenner -Schrift agusfertigen, deren
Tonſogleich eine Hand, verräth, welche guf Chicaue
und Läſterung ausgelexnt iſt, Manhat darianeun
auf den erſten Anblicé den Pinſel eines Advocaten
zu erfennen geglaubt, der ſhon lange wegen ſeiner
Rabuliſten - Pfiſſe berufen geweſen, neuerlich aber
wegen ſeines betrügeriſchen Bankerottes zu A m-
ſterdam noch viel übler berüchtigt geworden if,
dex einem preußiſchen Detachement zum Wegweiſer
gedient, und den man für ſeine guten Dienſte nun-
mehr damit belohnet hat, daß man ihm das Pri
vilegium über die beiden Delfter Zeitungs -
Blâttex, das holländiſche ſowohl als das franzöſiſche,
gegeben. Dieſer Secxibent iſt der Manſou
Hollands, *) der ſehr würdige Nachfolger cines

Goſſe,
*)Ma n\on, der Verfaſſer des Courier de l’Europe,

iſtfreyſi< Ley den holländiſchen Vatrioten ein even
ſo verhaßter Schriftſteller - Name, wie Linguet
bey den franzöſiſchen Parlamentern ; und dèrGrund
iſt bey einem wie vey dem andern, weiter uicht,

aſs
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Soſſe, mit cinem Worte, der berühmte

Ploos Van Amſtel, Wir können eben nicht
für gewiß behaupten, daß er das höllenmäßige

Damphlet, wovonhier die Rede iſt, wirklich ges

ſchrieben habe; wir ſagen bloß, ſein Charafter und

ſeine Talente hierinnen haben einen gewaltigen

Verdacht wider ihn veranlaſſet : dieß iſt immer die
Folge von einem ſowohl gegründeten Ruhne. Ge-
nug , dieſe Schrift, heiße auh der Verfaſſer der-

ſelben, wie ex wolle, ward in geheim ſowohl zu
_Amſterdatm, als im Haag ausgeſtreur. Wie

achten uns fr verbunden, unſern Leſern einen Aus-

zug daraus vorzulegenz und wir find uns dieſes

ſelbſt {huldig, theils um den Ton zu rechtfertigen,

in dem wir von derſelben geſprochen haben , theils

auch um unſere Leſer mit der Uebertricbenheit bez

kannt zu machen, mit dev die ſtatthalteviſch - gez

ſinnte Faction ihre ſchwarze Bosheit auszuüben

pſlugt.
Der Verfaſſer dieſer Schrift, macht denAna

fang mit Beklagung des Schickſales ſeiner Lands-

leute, daß fie ſo gar oft der Zwietracht zur Beute

werden müſſen, welche im Lande von denen ange

zettett

als. die Freymüthigkeit, womit jene ſeine Meynung

von den Patrioten, ſo wie von jeder Art.Schwärz
mern, und dieſer die ſeinige von den Parlamenterk

iu ſagen, von jeher gewohnt geweſen ſind.

Anm. des. Uoberſ,
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zettels. wird, deren Jntereſſe es erfodert, ſich diê
Schwäche des Holländers zu Nute zu machen:
Faſt ſollte man glauben, dieſer Eingang zielte auf

Preußen und Englandz aber nein, der Verz

faſſer meynt Frankreich. „Seine grundver-
derblichen Kunſtgriſſe, “ ſagt der Scribent zu ſeinen
Landsleuten , „, machten euch von eurer Zuneigung
„Zu dem vornehmen Hauſe Oranien,

eUnd zu der Verfaſſung eures Varerlandes abroen-

dig, riſſen Euch in eine Zänkerey mit dem m à <-
| „tigen England fort, und ſtürzten dadurch das
» Vaterland in einen höch unglülichen Krieg,
„deſſen traurige Folgen zu verhüten keine Möglich-

„feit war.“ Auf dieſe Beſchuldigung folgen ſoz
danndie Vorwürfe, die ex der Krone Frankreich
macht, daß ſie mit England einen Separats
Frieden geſchloſſen, daß ſie der Republik feinen
wirkſamen Beyſtand geleiſtet, ſondeun dieſelbe viel
mehx den Folgen der ganz unerwarteten Anſprüche
und Foderungen des Kaiſers bloß geſtellt habe,
Außerdem wird auch der Krone Frankreich no<
Schuld gegeben , daß ſe durch ihre Kunſtgriffe ſo-
wohl, als durch ihre Connivenz, alle die unange-
nehmen Vorfälle veranlaſſet habe, die viel zu be-
fannt ſind, als daß man ihrer zu erwähnen brauchs
te, und die fich bis zu der beglücften NRevo-
lution zugetragen haben.

„ Endlich „“ fährt der Verfaſſer fort, „iſt
„die Sonne der Eintracht mit Oranien über

Unſer



„ ünſerm Horizonte wieder aufgegangen: und dá

¿unmehr allenthalben die Ruhe wieder Plaß gez

„griffen hatz ſo ſind auch die Bande der Freund-
» ſchaft wieder um deſto dichter zuſammengezogen,

„und dex Vater ſt endlich wieder die Stübeſeiner
" „ Familie gewoiden. Die Krone Frankreich,
> die ſo erfinderiſch an Schleiſwegen, und ſo frucht-

» bar an Winkelzügen , über unſer Glück neidiſch,
„die Quelle unſrer Unèinigkeiten iſt, immer mit

5 herrſhſüchtigen Abſichten ſhwänger geht und

„immer den leêéren Natnen voi Freyheit wieder

4 hallen läßt, unterdrückt gleichwohl ihre eignen

»„Uniterthanen, und ſucht auswärts allenthalben

» Uneinigkeit zu ſtiften, Um deſto ſichrer aUnñiverz

5 ſal - Monarchie zu gelangen, “

» Ein Arnbaßadeur, der Her von SÉ:

Ÿ Peteſt/ thut ſeinen empfangenen Befehlen aufs
4 beſte dadurch Genüge, daß er das Panier dex
» Nbietracht in der Reſidenz des Souverains ſelbſt

» âuſpflanzt; in eben der Reſidenz, in der jedwe:

y der Holländer ; ſeh auch ſeine Denkuüngsart bez

j, ſchaffen, wie ſiè wolle, die geliebte Oránge-
pb Fatbe als ein Zeichen der E intgkeit trägt:

„in Beyſpiel, dern alle auslándiſche Miniſter ges

» folat ſind. Gegen einen ſo dur<hgangig ange

4 omtnenen Gebrauch beweißt ſich dieſer Fran:
5 oſe widerſpenſtig 3 er befiehlt ſeinen Bedtentet;

5 die verhaßte weiße Farbe, das Signal
»dér Emporüns, zu tragen, uud erklärt ſi

z damit
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„ damit óffentlich für cinen Feind des vorneh?

"men Hauſes Oranien und der geliebten

„Harmonie. DieſerAmbaßädeuriſt dreiſt gez

nug, Holländer - Blut dutch einen ſeiner

y verächtlichſten Bedienten, durch einUngeheuck
5 vergießen zu laſſen; das ek aus dem Gefolge des

» verhaßten Salm zu ſich genommen , das er zu

„unſerm Unglück in unſer Land mitgebracht hat,

„Und das nicht weniger als drey unſrer Landeleute
„ tödtlich verbündet , vou ‘denen der eine nächſtens
„ſeinen Geiſt aufgeben wird, Der unglüliche
„ Tod dieſes beklagenswürdigen Mates wird unz
», fehlbar die göttliche Rache über die Theilnehmet
„au dieſer Mordthat herabrufen, nachdem die
» Kutſche ünd die Pferde des Ambaßadeurs haben
„dienen müſſen; den Mörder i Sicherheit zu
» bringen. “

Dieſer wörtlich überſcßte Auszug wird vera

muthlih den Unwillen unſrer Leſer rege machen;

es wäre deni, daß ſich Unter der Anzahl derſelben
fanatiſche Statthalteriäner befänden, und für dieſe
Art Leute ſchreiben wir nicht. Da die innern
Angelegenheiten unſers Vaterlaüdes den Auslän-

vern niht befännt ſeyn fönnenz ſo wollen wir unt
thretivillen die wichtigſtenÜUnwahrheiten der Schrift;
vonder hier die Rede iſ, ins Licht ſeben.

Wenn die Republik, ſo wie es ihr wahres
Înteteſſe erfoderte; zur Zeit des letzten Bruches
léa Frankreich und Großbritannien der béz

wäfffs
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waſſneten Neutralität beygetreten wäre ; ſv würden

wir üun und nimmermehr gezwungen geweſen ſeyn,

Theil an dieſer Zänkerey zu nehmen: aber ſo

wurde Frankreich durch die Kunſtgriſſe des Ritters

York und durch don ſtatthalteriſchen Einfluß ges

inôthigt, alles Mögliche zu thun um uns abzuhalz

ten, daß wir niht gemeine Sache mit England

machen, ſondern uns entſchließen ſollten, uns mit

ihm zu vereinigen. Allein bey dieſem Betragen

fiudet ſich ganz undgar keine Argliſt, und es ſteht

daſſelbe einer Macht vóllig frey, die’ ſich gar gern

begnüget haben würde, uns neutral bleiben zu

ſehen, und unſern Handel zu {üben ; ſo wie wir

durch die nordiſchen See - Mächte dazt eingeladen

worden waren. Mithin müſſen wir die Schuld

von dieſem Kriege und von den traurigen

Folgendeſſelben, bloß auf Englands uud des

Statthalters Rechnung ſchreiben. — Die Krone

Frankreich hat aber einen Separat - Friedens

mit Groß- Britannien geſchloſſen? — Dieſe ſo

araliſtig vorgetragene Beſchuldigung verdient eine

Unitwvort.

Als der Hof zu Verſailles ſeinen Separatz

Frieden mit dem Londoner Hofe {loß, ließ er uns

dabey feinesweges im Stiche: ja, er drang viel

mehr darauf , daß unſre Friedens - Unterhandlung

untér ſeiner Aufſicht gepflogen werden ſollte , da-

mit er deſto beſſer im Stande wäre, für uns vorz

theilhaftere oder doch minder harte Bedingungeit
HuSs
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auszuwirken, Wenn uns überdieß Frankreich auh
gänzlich verlaſſen hätte; ſo würden wir uns doh
ohne Ungerechtigkeit niht darüber beſchweren fön
nen. Was war es uns denn ſ{uldig? Wir hat-

ten mit ſeiner Macht die unſrige vereinigetz aber
iwie? Was für wirkſamen Beyſtand haben wir ihm
denn geleiſtet? Auf was Art und Weiſe haben
wir ihm wohl unſre Dankbarkeit für die wichtigen
und weltbekannten Dienſte bewieſen, die es uns ſo
wohl in America, als în ‘Oſt - Indien, mit Aufs
opferung ſeiner Schaße und des Blutes ſeiner Sol-
daten geleiſtet hat? Wir haben ihm ſeine Groß-
muth damit vergolten , daß wir ihm die Zuſen-
dung der Schiſſe verweigerten , die ſich mit den
ſeinigen, wie es von uns verlanget hatte, zu Brest
vereinigen ſollten. Die {ändlihen und nichts
bedeutenden Ausflüchte, deren wir uns bedienten,
dieſen See- Zug zu erſchweren und zu verhindern,
ſind einer förmlichen abſchlägigen Antwort gleich,
für welche Frankrei<, vhne ungere<t zu ſeyn,
hâtte unſre ganze Natio? die Strafe tragen laſſen
können : aber ſo wußte Frankreich nur gar zu wohl,
daß dieſe Verrätherey bloß von der Cabale
herrührte, die nunmehr in der Republik allmächs
tig iſt. ;

Dankſey es dem Einbruche der Preußen, nun<

mehr iſ alle Unterſuchung über dieſen Punct völ-

lig bey Seite gelegt, und die verrätheriſchen
Beamten triumphiren, Ohne díeſe gerechten

E Urſachen



Urſachen zur Unzuſciedenßeit mit uns in Anſchlag

zu bringen, würde Franfreich, wenn es uns

dem Zorne vonGroß-Britannien preis gege-

ben hâtte, noch immer nichts ſ{limmers gethan

haben , als daß es Repreſſalien wegen des Betras

gens ausúbte , das wir zu Mün ſer gegen dieſe

Krone beobachteten, wo wir von eben dieſer Cabale,

die ſich damals durch ſpaniſches Geld hatte gewin-

nen laſſen, verleitet wurden , einen Separate

Frieden ungeachtet der feyerlichſten Verſprechungen

zu- ließen , daß wir nicht anders, als mit Ein-

willigung Frankreichs, welches die Waſſen

bloß ergriffen gehabt hatte, um unſre Unabhängig-

feit ſicher zu ſtellen, Frieden oder Waffenſtillſtand

{ließen wollten.

Aus dieſen Bemerkungen , deren Richtigkeit

Niemand ſtreitig machen kann , ergiebt ſich, daß

der Verfaſſer obiger Schmäh - Schrift die Sache

aus einem ganz falſchen Geſichtspunete vorgeſtellt

habe , wenn er der Krone Frankreich Schuld gab,

daß ſie der Rache Groß - Britanniens die Republik

preis gegeben habe. Was er aber in Anſehung

der Streitigkeit mit demKaiſer hinzu ſebt, iſt eben

ſo verläumderiſch , als leicht zu widerlegen. Ganz

Europa weis, daß Frankreich überaus geldſplit-

ternde Zurüſtungen gemacht hatte, um den feind-

ſeligen Abſichten des Kaiſers einen, Damm zu ſeßen.
Ganz Europa weis , daß es Frankreich nicht habe

dabey bewenden laſſen, auf dieſe Weiſe an den

Tag
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Tag zu legêèn, was fúr lebhäften und ‘aufrichtigen
Antheil es an dem Schickſale der Nepublik nähme,
ſondern , daß es ſogar ſeine Finanzen angegriffen
habe, um die Schließung eines Vergleiches mit
dem Kaiſer zu erleichtern. Wie fann man ſich
nun erfühnen, Thatſachen, die ſo öffentlich ‘be-
fannt , und noch ſo neu ſind, abzuläugnen , ünd
vorzugeben, Frankreich hâtte uns, bey der gedach-
ten Gelegenhèit , niht den geringſten wirf
ſamen Beyſtand geleiſtet? Die Leute,
die es ſon ſeit langen Zeiten auf unſern Unterz
gang angefangen , und die ‘denſelben nün volléndet
haben, hätten es freyli< gern geſehen, wenn
ſich Franfreih da1nals mit ſeiner Verimittelung
nicht in dieſe Zwiſtigkeit gemengt hätte, welche ſië
dureinen Unterhändler erreget hâttên, der nui
nicht mehr am Leben iſt, Sie hoſſten auf dieſe
Weiſe das Búüudniß der Republik init der Kronê
Franfkrei< , welches ſie als ein Hindertiiß für ihré
verderblichen Abſichten betrachteten , zu zerreißen è
ünd ob ſie es gleich, dem Anſehen nach, dahin ges
bracht haben , dáß wir uns unter das Je beugetì
müſſen; ſo wird doch eben dieſes Bündniß über
kurz oder lang dieſes Joh zerbrechen. Dasſaheri
fîe vorher , und davor fürchten ſie ſi< auc, tro
ihres Triumphs und ihres anmaaßlichen Ueber
muthes, no< immer. Bey der geringſten Re-
gung Frankreichs befällt ſie das Schrecfeh ; ſie
würden ſogar verbieten, den Namen Feanfreihs

j Lz ¿8
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zu nennen, wenn fie es nur fonnten. Sie zittert

vor dieſer Krone , wie ein Miſſethäter vor einem

“ xedlichen und ſtrengem Richter. Doch / wozu iſ

es nôthig , hier im voraus von fünftigen Dingen

zu reden ? Laſſet uns für ißt lieber zu den Vers i

láumdungen in der obgedachtei Schmähſchrift zue

rúdke fehren.

Der Scribent wendet ſich von der Nation zu

dem Repräſentanten derſelben , ‘indem ex dem

Herrn Ambaßadeur Schuld giebt , daß er Hol

länder - Blut habe durch einen Menſchen ver-

gießen laſſen , den er aus dem Gefolge des Rheins

Grafen zu ſich genommen , und den er hernach

mit ſeiner eignen Kutſche und ſeinen eignen Pſere

den aus dera Haag fortgeſchafe hâtte. Es iſt

nicht mbglich, mehrere Untoahrheiten in weniger

Worten zuſammen zu ‘vereinigen, Wie könnté

doch der Ambaßadeur eines Bundesgenoſſen deL

Republik, ein Cavalier , der ‘wegen ſeiner Rechts

ſchaffenheit eben ſo bekannt iſt, als wegen ſeinek

Talente, den eben o lächerlichen als grauſamen

Anſchlag gefaßt haben, durch einen einzigen Mens

ſchen einen Schwarm von Einwohnern der Reſia

denz des Souverains niedermachen zu laſſen?
Konn-

*) Von einem Schwarm von Einwohnern hat dos

dei Gegner, wider die der Verfaſſer hier kämpfet-

nie , ſondern ausdróclich nur von drey Petfonèt

gerez
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Konnte ex au< twoohl nux vorher ſehen, daß, nache

dem er zwey mal hinter einander Miniſterial - Bez

ſchwerden wegen der Beleidigungen, die ihm widers

fahren waren, förmlich angebracht hatte, die Oberz

häupter der Regierung verſäumen würden, den

Pôbel in Schranken zu halten, und daß ſeine

Domeſtiken endlich genöthigt ſcyn ſollten , Gewalt

zu brauchen , um nur ihr Leben zu retten? Und

doch war dieß, wie wir bewieſen haben, der

äußerſte Entſchluß , zu dem ſich der Jäger des

Herrn von S t. Prieſt in der Verzweiflung ges

nôthigt ſah, Zu dem hat auch dieſer Mann Zeit

ſeines Lebens nie bey irgend einem Corps gedient,

das unter dem Rheín- Grafen von Sak geſtans

den hätte; und er wax auch bis dahin noch. nie in

Holland geweſen. Vielmehr hatte er vorher Kriegs»

dienſte auf den Antilliſchen Inſeln unter dem Coms

tando des Herrn von Bouillé gethan z er gez

hôrte alſo zu der Anzahl jener braven Leute , die

den Engländern die Jnſel St. Euſtachius wie-

der abgenommen , unddie ihnen nachher auch die

JInſel St. Chriſtoph entriſſen haben. Nicht

darum, weil der Jäger etwamr ſtrafbar geweſen

wäre, ſondern um neue Unruhen zu verhüten, ließ

Lz: ſih

geredet, die der Jáger des franzbſiſchen Geſandtet

verwundete. Iſt dieß wohl viel beſſer, als Kampf

gegen eine Windmühle? N

_ Anmerk. d, Ueb.
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ſich. der Ambaßadeur gefallen , daß der Jäger aus-

dem Haag giengz; auch ließ er ihn eben ſo wenig
in einer ſeiner Kutſchen , . als mit ſeinen Pferden

fortbringen, Dawider ſtritt ſchon die bloße Klug-

heit: und wir bieten einem Jeden , er heiße, wie

er wolle, fühnlih Tres, daß er den mindeſten
Beweis von- jenem Vorgeben beybringen ſolle.

Mit dieſen Verläumdungen verbindet dex

Verfaſſer obgedachter Shmähſchrift noch die Unver- -

ſchämtheit, den Herrn Ambaßadeur zu beſchuldigen,

als ob derſelbe das Panier der Zwietracht

dadurch aufgepflanzt , daß er ſeinen Bedienten be-

fohlen hâtte, weiße Farbe zutragen , welche

dieſer fanatiſche Miethling verhaßt, und das

Signal des Aufruhres nennt. Jn un-

ferm Vaterlande iſt bisher bloß die Oranges
Farbe das Panier der Zwietracht und
das Signal des Aufruhres geweſen. Auch
iſt dieſe Farbe bey uns freywillig nie anders , als

von den Feinden unſrer V erfaſſung und unſrer

Freyheit, und von den Rebellen gegen unſre

re<tmäßigen Souverains getragen wor-

den. Sollte uns jemals die göttliche Vorſehung,
aus Mitleiden mit “den Unglücksfällen unſers
Vaterlandes , von der Erniedrigung erlöſen, dieſe

Farbe: tragen zu müſſen ; ſo wünſchen wir, daß

diejenigen , die uns gezwungen haben , dieſelbe zu
tragen, zu ihrer einzigen Strafe den Beſehl be-

fommen, ſie immer und ewig zu tragen, damit ſie

das
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vadurh dfentlich mit Jnfa mie bezeichnet wer

den, als Menſchen , die der Ehre ganz unwürdig

ſind, unter die Nachkommen der Stifter unſrer

Unabhängigkeit gezählt zu werden.

Die Ausländer werden uns nicht Schuld ge-

ben können , daß wir in [Rückſicht auf dieſe Farbe

zu viel geſagt haben , ſo bald ſie erfahren, bis zu

welcher lächerlichen Ausſchweifung der Oranges

Unſinn in unſerm Vaterlande getrieben wird.

Die Obrigkeiten nôthigten die Komödianten , ſich

damit zu bebrämen , es mag auch die Tracht, in

der ſie auftreten, ſeyn , welche ſie will ; wovon

wir zum Beweis eine ganz zuverläßige Anekdote

Hier anführen wollen.

Vorigen Sommer begieng ein Schauſpielee

bey der franzbſiſchen Komödie zu Amſterdam,

der an ſeinem Kieid ein Orange - Band trug,

die Verwegenheit, mit einer weißen Band-

ſ{leife am Degen aufzutreten. Hierüber entſtand

_ ein ganz entſebliches Lärmen unter den Statthala

terianern , und zu Folge deſſen eíne förmliche Klage

bey dem Magiſtrat , welcher des Tages drauf die

Ditectoren dieſer Kombdianten - Truppe holen licß,

undihnen befahl , darauf Achtung “zu geben , daß

ſich dergleichen Aer gern iß nicht wieder ercignen

mbchtez wobey ihnen zugleich angedeutet | wurde,

daß ihnen auf den Fall des Ungehorſams das Koa

mödien- Spielen auf drey Monate unterſagt wera

den würde. Hieß dieß nicht die Schmeichetey,

L 4 die
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die Tyranney , und die Narrheit ſo weit treiben,
als ſie ſich nur treiben laſſen ? Und haben wir denn
uun ſo großes Unrecht, wenn wir die Erniedri-
gung und den Widerſinn, die aus der Adoption

dieſer Farbe bey uns entſtehe, mit Unwillen an-
merken ? Aber ſo unausſprechlich lächerlich das An-
ſehen iſ, welches der Republik die Adoption dieſer
Farbegiebt, ſo kömmt es doh no< niht in Ver-
gleichung mit den Gefahren , die nothwendiger
Weiſe eine offenbare Verlezung des Völkerrechtes,
(welche ſich bloß darauf gründet , daß es ein Ams-

baßadeur ſchlechterdings abſchlägt , die Orang e-

Farbe zu tragen J) nach ſich ziehen muß. Unſre
Verfaſſung iſ neuerli<h umgeſtoßen, unſer Land zu
Grundegerichtet und verwüſtet worden ; lediglich,
um Genugthuung für einen angeblichen Schimpf
zu bewirken, der weiter nichts war, als ein bloß

einheimiſ<es Factum zwiſchen Souverain und
Bürger. Wie können nun die ißigen Oberhäupter
der Regierung unſers Vaterlandes blind genug ſeyn,

um nícht vorher zu ſehen , daß die Beſchimpfunz
gen, die dem Herrn von St. Prieſt ſo fente
lih angethan worden ſind, und für die er nicht

die gehörige Genugthuung erhalten hat, dem
Staat über furz oder lang einUngewitter zuziehen
werden, das ſeíne neuen Bundesgenoſſen nicht

werden abwenden können , oder das ſie ſich viel-
leicht gar no< zu Nuke machen, um ihren unſeli-

gen Abſichten wider die Republik vollends die

Krone
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Krone aufzuſeßen ? Alsdann werden eben dieſe un-

hedächtigen Oberhäupter ſehen, daß ſich die ißt

noch uneinigen Parteyen wieder vereinigen, um

nicht nur ihre Abſetzung, ſondern auh vielleicht

gar die gerechte Strafe für die Unglücksfälle zu
fodern , welche ſie durch ihre unbegreifliche Schmei-

ley veranlaſſet haben. Wenn ſich jemals ein- ſol-
cer Vorfall ereignet , ſo werden ſich dieſe Regen-

ten auf alle‘Weiſe zu entſchuldigen ſuchen, und

werden die Schuld auf die Preußen ſchieben, welche
ihnen mit gowaſfneter Hand Geſeke auſfer-
leget haben, denen auszuweichen keine Möglich:
feit war.

» Aber, ® wird man ihnen antwortenz „ihr
y wavet es ja ſelb, die dieſe Preußen ins Land
» gerufen, und ſie eure Freunde genannt

»habt; ihr habt ja ausdrúlich die Declaration
y gethan, daß jedweder Einwohner, der nicht
„Aran ge - Farbe trüge, als ein Stôrer der
» üſſentlichen Ruhe geſtraft werden ſollte. Ihr
„habt euren eignen Charafter erniedriget, und

„der Ehre eurer Nation einen Schandfle> dadurch

„angehängt, daß ihr beſchloſſet, die vornehmſten

preußiſchen Officiere, die eu< das emydrendſte
» Joch auferleget , und die ſchönſte von euren Pros

z„vinzen verwüſtet haben, mit goldnen Gedächtniß-
»„ Münzen zubechren ; ihr habet mit den kriechend-

»„, ſten Worten und mit Ausdrücken der unterthänige

L's i „ſea
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- y ſten Dankbegier an den General dieſer räuberiz
» chen Trupven geſchrieben; ihr habt ihm den

»» Titel eines Wiederherſtellers eurer ur-

„alten Freyheit beygelegt.  Jhr habet

„„ wider euer beſſer Wiſſen gelogen, um dex Gez

„mahlinn des Statthalters, als einer Verwandtinn

„dieſes Generals, dem die Nachwelt zwar minder

„ <meichelhafte, aber deſto wahrere Titel beylegen

„wird *), eine niederträhtige Schmeicheley zu

„machen. Um den Bau der Tyranney zu befeſti:

„gen, um euch bey dem Schatten von Macht zu

„behaupten , deſſen man euch , aus Staats - Klug-

y heit „ genießen zu laſſen, für gut befand, und

„um einträgliche Aemter" zu behalten, habet ihr

» Allianzen geſchloſſen , wel<he nunmehr das Uns

o glú des Krieges über euer Vaterland bringe,

„Und den Handel deſſelben zu Grunde rich

„ten. Jhr ſeyd die einzigen Urheber unſers Verz

„ derbens , und freywillige Mitverſchworne dex

o Preußen, “

M, Es
à / %

#) Was dio Nacbwelt yon den Helden und. Fürſten

unſrer Zeiten ſagen und urtheilen , und was für

Titel und Benennungen ihnen die Geſchichte bey-

legen werde, múſſen wir freyli< ihe ſelbſt überz

laſſen : abex ſo viel ſcheint do< ziemti< gewiß, daß

das ißige Urtheil des gefränften Bauerſtolzes dex

xeichen Patrioten in Holland unmöglich Urtheil deu

unparteyiſchen Nachwelt ſeyn könne.

Anmerk. d. Ueb.
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Es ff dieß feinesweges eine leere, ausdex
Gâährung eines patriotiſchen Enthuſiaſmus quei?
lende Declamation , ſondern das Reſultat von

Betrachtungen , die aus der Erfahrung fließen,
und die ſich ganz natürlich einem jeden darbieten,

der/den Gang der Begebenheiten kennt. Nein,
es iſt niht möalih, daß unſre Landsleute, ſo ge-

duldig man ſie auch kennen oder vorausſeßzen mag,

nicht in kurzem aus ihrem Todtenſchlafe wieder

zu ſich ſelbſt kommen, und durch das Unglück gez

warnt werden ſollten, wenn ſie auh ja nichr dur<

Nachdenken gewarnt würden. Je mehr ſie ſi{<

nun getäuſcht ſehen, deſo nachdrücklicher wird fich
ihr Haß gegen die Urheber ihres Unglückes zu

Tage legen; dann werden ſie den wahren Freuu-

den des Volkes, jenen ehrwürdigen, ißt aus dem
Lande verbannten, oder im Lande verfolgten Män-

nern gern mit ofnen Armen entgegen gehen z
und dieſe werden ſi< wegen der Leiden , welche

ſie ausgeſtanden haben, fäx reihli< beloßnet ach-

ten, wenn ſie ihren Mitbürgern wieder zu ihren
natürlichen Gerechtſamen, der Verfaßung wieder
zu ihrer urſprünglichen Energie, und dem Staga-
te zu ſeinem alten Wohlſtande verhelfen können.
Dieſe Vertreter der Freyheit werden dur< ge-
mäßigtes Betragen, durch edelmüthige Vergeßen-
heit ihrer perſonlich erlittnen Beſchimpfungen be-
weiſen , daß ſie die Väter ihrer Mitbürger, und
niht die Tyrannen derſelben ſind, |

Wis
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Wir könnten, zu dem, was wir hier nux

mit einem Fingerzeig andeuten,

/

noch ‘viel hinzu-

ſeßen; aber dieſe wenigen Worte werden für

diejenigen , die uns hôren und verſtehen, hin-

reichen; und was die andern anlangt, ſo wird

ſie der Ausgang, ob wohl freylih zu ſpât , klug

machen, Indeſſen ſollten ſie doh bedenken,

daß das Vorhaben, das Land zu Grunde zu riche

ten, ſ< ſchon ißt zu Tage zu legen beginnt ; und

daß ſich die Leute, die das Land ißt regieren, ſehr

emſig dazuhalten, ſie auezuplündern; aus Furcht,

_ daß eíne Revolution in der Kürze we Raubgiex

den Weg verſperren möchte.

Kann mandieſe Wahrheit web in Zweifel

ziehen, wenn die Staaten von Holland dieſelbe

auf eine ſo förmliche Art ſelbſt zu erkennen ge?

ben? Jt es möglich, in einem freyem Lande

eine willführlihere und verderblichere Finatz-

Operation zu erdenken , als die Abgabe des fünf

und zwanzigſten Pfennigs , die man ſich nicht

ſchâme, eine Negociation oder Anleihe zu

uennen ? Das Wort Negociation bietet ſrey-

lich den Begriff einer Anleihe dar, aber doch nux

einer ſolchen, bey der ſi. jeder Bürger intereßi?

rea, oder an der er auch Theil zu nehmen nah

Belieben ſich weigern kann , je nachdem ex die

Bedingungenderſelben für mehr oder minder vor-

theilhaft achte. Allein der fünf und zwanzigſte

Pfennig von allen Gütern, Aemxtern, Bedienuns
gen
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gen und Einkünften, wovon ſich das Capital auf

zweytauſend fünf hundert Gulden und drüber

ſchäßen_ läßt ; iſ cine Hülfequelle , die nur* unter

der willéührlichſten Regierung, zumal in der Form,

wie ſie von den Staaten vorgeſchrieben wird,

Statt finden kann. Jedweder Einwohnext ſoll,

zufolge des Placats , vier Pro è Cente von allen

ſeinen Beſizungen , ſie mögen nun in America

oder in Oſt - Indien, oder ſo gar in den Staaten

eines ausländiſchen Souverains liegen, ſo wie

von den Beſoldungen , Penſionen, immerwähren-

den und Leib-Renten, von allen Zinſen in den Fonds

auswärtiger Mächte bezahlen, Ueberdieß muß

noch eín jeder, ah Gerwißen, alle Eigenthümlich-

keiten, die nicht zur unentbehrlichen Nothdurft

gehören, als Juwelen aller Art, Bücherſammlun-

gen, Gemälde-Cabinetter , Naturalien-Kammern,

Porcellan - Service, Raritäten, Staats:Kutſchen,

andere Fahrzeuge , Pferde, und überhaupt alles ,

was zur Annehmlichkeit dienen, oder was man

nicht füglich entbehren fann, nach ſeinem Werth,

anſchlagen. Die Schiffe zur See, deren Ladun-

gen, alle Activ -Schulden , und darunter ſo gar

die zweifelhafren, ſollen mit in die Gewißens-Taxe,

und zwar nah dem Fuße der Aſſecuranz , oder

allenfalls na< dem Preiſe kommen, zu welchem

man ſie an einen andern abzutreten geneigt wä-

rxe; um, wie die Staaten in ihrem Placat fich

ausdrüen, Niemanden zur Angabe ſeines Ver-
mds
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{nôgens - Zuſtandes wider ſeinen Willen zu zwin-
ge, Dabey wird einem jeden, bloß die Wieder-
tâufer ausgenomnmen, verſtattet und empfohlen,
eidlih zu beſtärfen, daß das Contingent , welches
er cinlíefert, der Taxe, die er in ſeinem Gewißen
gemacht hat , aufs genaueſte gemäß ſey.

Da nundurch die große Menge von Em
granten der Ertrag dieſer Auflage beträchtlich ver-
ringert werden ‘fönnte; ſo ſind die Staaten auf
das ſorgfältigſte bedacht geweſen, in ihre Verord-
nung alle die Einwohner mit einzuſchließen , díe
ſeit einem Jahr und fe<s Wochen aus der Proe
vinz gegangen ſind , theils um anderswo ihren
Wohnſiß aufzuſchlagen , theils auch ſi< bloß auf
eine Zeitlang zu entfernen. Auch an dieſer deſpo-
tiſchen  Spißſindigkeit haben die Staaten noh
nicht genug gehabt z vielmehr ſebten ſie noch hin-
u,’ daß jedweder Einwohner, der aus der Pro-
vinz gehen wollte , bevor ex ihrer Verordnung
nachgelebt hâtte, ſo lange in bürgerlichem Arreſte
behalten werden ſolle, bis er ſeinen Antheil ent-
weder baar bezahlet, oder für die Zahlung gute
und annehmliche Caution geleiſtet har. Die
Comtmiſſarien , die zu Abnehmung des Eides der
Contribuenten ernannt ſind, werden zugleich be-
vollmächtiget, alle Widerſpänſtigen, nachdem ſie

ſolche zum Erſcheinen vorgeladen haben, mit Bey-
tritte dey Obrigkeit des Ortes exequiren zu laßen,
und ſie ſo gar gefänglich zur Zahlung anzuhalten.

Ob



Ob es aus Mangel an Ueberlegung , oder aus
Politif, oder aus Vorſicht wegen der Zukunft ge-

ſchehen iſt, können wir nicht ſagen; aber es iſt
doch anmerkenswerth, daß die Staaten ihr Pla-

cat damit ſchließen, daß ſie den Prinzen na-
mentlich ihrer Souverainität beygeſellen. JIhre
eignen Ausdrúcke lauten folgender Maaßen :
„Und damit Unſrer gegenwärtigen Ab-
»„ſiht ſo wie der Abſiht Seiner
„Hochfürſtlihen Durchlaucht zum
&» Wohlſeyn des Landes, zu Behauptung der Ver-
», faßuig deſſelben, und zu Erhaltung der Be-
» ſibungéèn und Privilégien eínes jeden, völlige
» Gnüge geſchehe, ſo erſuchen Wir alle Edlen ,
y alle Magiſtrate, und andre Einwohner, denen
» ein ſo theures Intereße am Herzen liegt, und
befehlen und gebieten zugleich allen de-
5 Nen, die niht von gleichem Cifex beſeelet ſind,
„ihren Antheil na< dem Junhalte des gegen
» wärtigen Placats , eben ſo bereitwillig als ge?
 {<wind herbeyzuſchaſſen, und“ ſich dabey ſo zu
yverhalten , daß ſie ihre Angabe gewißenhaft
„Und eidlich vorGotte dem Allmächtigen beſtär-
„fen fönnen. Wie denn dieß alles geſchieht, da-
„mit durch dieſes Mittel die Souverains, denen
„die Regierung des Landes anvertrauet if, in
» ihre Hände die erfoderlichen Finanzen bekom-
„men , obne die es niht mögli< iſ, fúr die
» Sicherheit und den Wohlſtand der Provinz

„und
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„und ‘des geſammten Staates zu ſorgen , von

„ welchen Holland einen beträchtlichen Theil aus-

y macht. “ (8

Man müßte ein eignes. Buch - ſ{reiben,

wenn man alle die Bedingungen, die den Bür-

gern ‘und Einwohnern in dieſem weitläufigen Pla-

: cat

(8) Dieſe erzwungene Anleihe könnte hundert Millio

- nen Gulden eintragen, wenn jeder Contribuent na<

ſeinen Mitteln gäbe; welthes aber, des gefoderten

Eides ungeachtet, gewiß nicht geſchehen wird. Man

fann aſſo gar wohl den Ertrag von zwanzig Mil-

ionen abre<nem Von dieſer Summe nun wibd

mandueyßig Millionen zu den dringendſten Bedúrf-

nißen der veiden Handels - Compagnien na<h Oſt:

und Weſt-Indien, funfzehn Millioneu zur Entſchä-

digung des Statthalters wegen der Koſten, die er

gu Unterhaltung ſeiner Armee vor Utrecht an-

gewandt hat, wegnehmen. Auch wird man der

Krone England das Geſd, das ſie. dem Prinzett

vorgeſchoßen , zurücke bezahlen, und dem Könige

von Preußen eine, deu Dieuſten, die er geleiftet,

und den Koſten, die ihm ſein Feldzug verurſachet

Hat, angemeßune Belohnung geben müßen. Y Nach

dieſer Ueberſiht Urtheile man nun, wie groß der

reine Ertrag ſeyn fónne, der in dem Schaßkaſtetr

des Staates úbrig bleiben wird, und ob man nicht

im Furzen ſeine Zuflucht wieder zu neuen Aufla-

genu werde nehmen müßen.

*) Es ‘iſt ſchon oben eviunert worden daß der Ksö-

nig- von Preußen weder Kriegsfoſten noh Vergúü-

tung für ſeine, der Republif geleiſteten Dienſte be’

gehvet habe oder annehmen woliett.

Anm. des Ucberſ,
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éat auferleget worden ſind, und von denen wir

hier nur die vornehmſten angedeutet haben, un«

terſuchen wollte. Jedoch wollen wir noh einige

Anmerkungen beyfügen, die uns unumgänglich nd-

thig zu ſeyn dünken, um vor den Augen der Aus-

lânder und ſelbſt unſrer eigenen Landsleute deut-

lich aus einander zu ſeßen, wie ſehr der fünf und

zwanzigſte Pfennig, ſowohl der Sache als der

Form nach, eine tyranniſche, und für den Woßhl-

ſtand des Landes verderbliche Finanz - Operation

ſey.

Manhat von je her, und beſonders în un-

ſerm Vaterlande für gut befunden, Frankreich als

ein Land zu ſchildern, welches unter einem un-

umſchränkten und beynahe deſpotiſch regierendeu

Monarchen ſtünde, Es haben ſich auch în dieſem.

Königreiche, ſeit etwan zwanzig Jahren her Mi-

niſtex geſunden, denen das Finanz - Departement

aufgetragen war, und die ſich dur die ruinbſen,

Burſal - oder Anleihungs - Edicte, die ſie ausdach-

tén, imd zu deren Ausführung ſie die Regierung

verleiteten, den aligemeinen Haß zuzogen. Und

nun bitte wix unſere Leſer, ſie mögen heißen,

wie ſe wollen ; daß ſie die Edicte und Anleihen

dieſer franzöſiſchen Finänz-Miniſter einmal mit

deni fünf und zwanzigſten Pfennig in Vergleis

ung ſtellen wollen. Wirſind verſichert, ſie wer-

den darunter fein einziges finden, wodurch das

Eigenthum ſo ſichtbar angetaſtet würde; fein

M ein?
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einziges, deßen Fotm ſo inquiſitionemäßig wäres

Fein einziges, das ſo klägliche Folgen für die Ein-

wohner aller Stände nach ſich ziehen könntez

mit einem Worte fein einziges, das weniger Si:

cherheit für die Wieder-Bezahlung der dem Staaë

te vörgeſchoßenen Cayitalien , und der davon

fälligen Zinſen darböte. *)

Unterſchiedliche Souveraîns haben, bey Er-

‘fnung ihrer Staats-Anleihen , zur Theilnehmung

daran die Unterthañen ausländiſcher , auch“ wohl

gar ſolcher Mächte eingeladen ; die mit ihnen

ſelbſt im Kriege begriſſen waren , oder auch wohl

in Krieg mit ihnen geräthen konnten: aber die

Staaten von Holland ſind die einzigen Souve-

rains,
%

*) Hier {eint der Verfaſſer in ſehr hohem Gradë

das Recht auf ſeiner Seite zu haven, Was ſol

man aber, wenn er, wie wir glauben, wirklich

Recht hat, voni dén Finanzial-Einſichten eines Ge-

« neral - Fihattz-Directore ſagen, der einé ganz gleiz

<e, ni<t Auleihe , ſondern StéèueLr, in einem

großen Königréiché für ein wahres, ja für das

einzige Mitte hált, die Finanzen dieſes Königrei-

Hes wieder int Orönung zu bringen? Und doch iſt

dieß, indem wix Gégenwärtiges ſ{<Leiben, der Fall

veh Ne>ern in Fratikreich. — Sollte es wohl

möglich ſeyn , daß dieſe Steuer zu Stande käme ?

Uns dünft es, (daß wir es Frey befennen) dur<-

aus unmòdglich; zumal bey dem Mangel und dex

Theurung an den unentbehrli<hſten Lebensmittel;,

die dermalen in Franfreich herrſcht.

Anm.des Ueberſ,
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xains, die das Eigenthum der Einwohner éînes
Landes dermaaßèn angetaſtet haben,

/

daß ſie die-
ſelben ſo gar zwingen , einèn Theil von dem ab-
zugeben ; was ihnen die Beſißungen, die‘ ſie in
ausländiſchen Staäâten und Königreichen erwor-
ben und an ſich gebracht haben, die Penſionen,
die ſie anderwärts genießen, die Beſoldungen,die
ſie von dorther beziehen , und die Schuld - Ver-
ſchreibungen oder Jntereßen aus det bffentlichen
Fonds ausländiſcher Mächte “einbringen. Als
Ludwig der Vierzehnte durch Wiederrus
‘fung des Edicts von Na'ntes ſeinem König:
reieine unheilbare Wunde ſ{lug 3 ſo bewies er
‘ſich hierinmen als einen Tyrannen gegen die Per-
ſonen und gegen das Gewißen ſeiner Untertha-
nen: aber es fam ihm doch ue in den Sinn,
die vielen Tauſende von Unterthanen, die er durch
ſeine Hârte zur Flücht gezwungen haite, zu Bey-
trägen zu den Bedürfnißen ſeiner Staaten zu zwin?
gen, Nurden ißigen Staaten von Holland wax
es vorbehalten, nachdem ſie die beſten Staarehür-

» ger proſcribiret, verfolget , verbannet, durch deù
Pbbel hatten beleidigen und mißhandeln laßen,
den Untergang derer, die durch ſo vielfältige Plas
>ertyen gezwungen

“

würden , (hr Vaterland. mit
dem Rücken anzuſehen, vollends aufs äußerſte
zu treiben. Daher ſind ſie auch ſorgfältig bedacht
geweſen, ihr Placat vor dem Verlauf des Jah?
res und ‘der ſehs Wochen ſeit der beglü&ten

M 3 Res



— 80 ==

Revolution zu publiciren. Zhnen wax es

nicht genug, jedweden Contribuenten zu zwingen,

daß er nah Sewißen eine púnctliche Unterſuchung

ſeiner ſmmtlichen National -und ausländiſchen

Beſibungen, die dem fünf und zwanzigſten Pfen-

nig unterworfen wären „ anſtellen ſollte ; ſondern

‘es mußte auch dieſe Schaßung noch Überdieß eid-

lich beſtäréet werden, um zarte Gewißen deſio

mehr zu {re>en, und das Vermögen jedes Pri-

vat-Maunes deſto genauer zu erforſchen, damit ſie

bey der voréiommenden erſten Gelegenheit deſto

beßer im Stande ſeyn möchten, neue Auflagen

wit _volléfemmener Gewißheit des Erfolges , aus?

zuſchreiben. Allein wie vielerley Mittel können

und werden nicht angewandt werden, dieſen Cid

zu vereiteln und ihm auszuweichen ! und wie viel

Meineide werden nicht bey dieſer Gelegenheit gz

than werden? Ueberdieß, wie wird ein Mego?7

ciant, deßen Vermögen in feiner Brieftaſche und

in ſeinen Speculacionen ſtectz wie wird ein

Afecurateur, der den Werth ſeines Capitals wohl

vier bis fünf mal verpfändet, den Zuſtand ſeines

Vermögens „, bey dem beſten möglichen Willen,

eid!ich beſtärken kbnnen?

“

Dieſe unangenehmen

Umſtände abgerechnet, die aus der Natur der

Dinge ſelbſt fließen, und die dieſen Eid ſhon an

und für ſich zum Mißbrauche machen, wird der®

ive ſchon durch die Gewaltthätigfkeit allein, mít

der man ihn evpreßt, (Cavie wir bey Selegenheit

des
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des ſtatthalteriſchen Eides bereits. angemerkt has

ben,) null und nichtig. Es iſt nicht möglich, die

Gerwalthätigkeit abzuläugnen, da in dem Placat

allen Einwohnern, und ſogar denen, die ſeit einem.
Jahr und ſechs Wochen nicht mehr in der Pro-

vinzO ausdrütlich befohlen wird, dieſen

Eid perſonkich, oder durch einen Bevollmächtigten

zu leiſten; und dieß bey Vermeidungeiner bez.

ſondern Geldbuße, der Execution, und ſo gardes

Gefängnißes, welche an jedwedem vollſtrecfet wer?

den ſollen, der ſich weigern würde, zu erſcheinen.

Es iſt dieß, wo wir uns nicht ſchr irren , eine

ſehr ſtark charakteriſirte Gewaltthätigkeit; zumal

da man es nicht daran hat fehlen laßen, dieſelbe

ſo gar auf diejenigen Einwohner auszudehnen,

die nah geſchehenèr Publication des Placats die

Provinz verlaßen wollten, ohne vorher ihr Con-

tingent vbllig êntrichtet, oder doch eine hinlängli-

che, Bürgſchaft, die- dafür haften kann,verſchaſfet

zu haben. Es fehlte weiter an nichts, um die |

Tyvanney ganz vollſtandig zu machen , als daß

man zu allen dieſen Strafen auch noch die Tos

desſtrafe geſeßt hâtte. ?

Wir verſehen uns deßen, daßunsdie Anx

hänger dieſer Operation den Einwurf machen wer

den, „es trâfe dieſelbe ja nux die bemitteltften

„Einwohner; und ſie wäre auch überdieß bloß

„cine Anleihe, die in Staatsſchulden - Schei-*

SUoder Annuitâten auf die Staaten wiederbe-

M 5 y ¿0h?



‘y jahlet. würde, und bis zur Wieder-Abzahlung ihe

»ve Zinſe trúge. “- Eine Anleihe? das: mag:

ſie ſeyn: über Worte wollen wir nicht chicani-

renz aber wer iſt denn Bürge dafür? Etwan.

die Staaten ? Dürfen ſie ſich als Bürgen nennen ?-

Kann man ſie als ſolvente Bürgen betrachten ?.

Bey demjebzigen unſichern und E. Zus

ſtande Hollands hatte ſich beynahe fein Menſch, ſo gar

von der ſtatthalteriſchen Partey keiner gefunden,

der ſeine Fonds bey den ſreywilligen Anleihen ,

* welche dieſe Provinz eróſnet hat, hâtte belegen

wollen. Dieß iſk eine. Wahrheit, welcher. Nies

mand widerſprechen kann; und ſie beweiſt , daß

das Publicum fein Vertrauen in die Bürgſchaft

der Provinz und ihrer Staaten ſeße« Und wahr-

haftig , wie kann auch ihre- Bürgſchaft für hins

länglich gelten? Die beiden Allianzen, die ſcit der.

Revolution geſchloßen worden ſind, dienen der

Republik ſo wenig zu Stüben, daß ſie vielmchr

nux den Untergang - derſelben beſchleunigen tons

- nenz und zway in. ſo fern, in wie fern ſie dies

Republif in einen Krieg ſtürzen, der allem Vers

muthen nach viel unglüflicher ausfallen wird, als

alle die Kriege, die. ſie ſeit ihrex Unabhängigkeit

ausgehalten hat, Der Extrag des ſünf und zwan-

zigſten Pfennigs wird nicht einmal hinxeichen, alle
igigen Verpflichtungen abzuthun „

.

indem dieſe

ſchon weit mehr betragen , als unſre Landsleute

denten; - die Staaten ſind ſo gar. bexeits beſchäf
A tiget ;

re



tiget, den Plan zu einer neuen Subſidie zu ent-

werfen, um, wie man ſagt, die Zinſen von dite

ſem fünf und zwanzigſten Pfennige beſtreiten zu

können. Ju Kriegs - Zeiten, (und dieſe Zeiten ſind

nicht ſo entfernt, wie man glaubt,) werden die

Ausrúſtung der Sce- Macht, die Unterhaltung

der feſten Pläße, welche ſeit ſo vielen Jahren

auf das ſ{händlichſte vernachläßiget worden ſinds

der Sold und die. Vermehrung der National #

und ausländiſchen Truppen, und die Contingente;

die den Bundes - Genoßen geliefert werden ſollen,

neue Auflagen nôthig macben, Was wird nun

aus der Bürgſchaft der Staaten von Holland

werden, wenn ſie alsdann, wie gegenwärtig, ge-

nóôthigt ſind, faſtallein die ganze Laſt der Búrdem

der geſammten Republik zu tragen? Die übri-

gen Provinzen von dex Confböderation , die ſich ſo

gar mitten im Frieden weigern , ihren Antheil

herbeyzuſchaffen, und die ſchon dermalen unermeß-

liche Summen an Holland ſ<uídig ſind , welche

an ſie zu bezahlen , ihnen nun und nimmermehr

möglich ſeyn wird, werden durch abermalige Weis,

gerung die Staaten von Holland vollends in

die äußerſte Noth und Verlegenheit ſtürzen. Die

Mißgunſt , die ſie ſchon ſeit ſo langer Zeit gegen
dieſes vornehmſte Glied dex Confêderation, über,

deſſen Wohlſtand ſie neidiſch ſind, gehegt haben,

dieſe Mißgunſt , die von unſern erblichen Unter-

drückern von je her mit RemA Mühe, Geſchicklich-
4 feit
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feit und Glúcée genährt worden iſ, wird endlich

ihre Befriedigung finden; und ſo mit wird Hol-

land außer Stande ſeyn, ſeinen Einwohnern, Ca-

pitalien oder Zinſen wieder zu bezahlen.

Ebenſo leiht wird es uns auh werden, das-

jenige Stück des obigen Einwurfes zu beantworten,

welches die Claſſe der Bürger betrift, die bey dieſer

Anleihe unmittelbar intereßicet ſind. Wir wiſſen,

daß man im Jahr 1748 ein freywilliges Ge-

ſenf, ebenfalls unter Eidesfkraft foderte ; und

dieß war eine vondenerſten Operationender erblî-

<en Statthalterſchaft: alle Einwohner ohne Aus-

nahme wurden damals genöthigt, ihren Beytrag dazu

zugeben, Die je6ige Anleihe hingegen trift, wie es

heißt, nur den bemittelten Theil. Der politiſche Pfifff,

der unter dieſem Vorgeben verborgen liegt, iſt uns

indeſſen nicht entgangen. Es war nothig, den

Pôbel, der dem Statthalter neuerlich ſo wichtige

Dienſte geleiſtet hat, wenigſtens dem Scheine na<

zu ſhonen, und ihm ein Blendwerk damit zu mas

<en, daß man ihn nicht mit in dieſe Finanz - Dpes

ration einſhloß , daß man ihn die Laſt derſelben

wenigſtens nicht geradezu mittragenließ. Allein

ſeine wahre Befreyung davon iſt von ſehr kurzer

Dauer, und mithin im Grunde bloßes Blendwerk :

wir haben auch ſchon oben bemerklich gemacht, daß

das gemeine Volk aus Mangel an Arbeit in díe

fläglichſte Dürftigkeit werde verſcßt werden. -

Der fünf und zwanzigſte Pfennig wird dieſen

Zeitpunkt deſto geſ<hwinder herbeybrimgen. Der
reiche
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reiche Bútger der im Guten, oder mit Gewalt dem
Staat einen Theil von ſeinem Vermögen geben
muß, wird ſeinen gewbhnlichen Aufwand einſchrän-
ken, um mit ſeinèn Einkünften gleichen Schritt zu
halten. Dié Häuſer - Befißer werden die Haus-
Miethen ſteigern, der Negociant wird die Commißí-
ons- Gebúhren, den Niederlagen - Zins n. fw.
erhbhenz und det Ausländer, der ohnehin ſchon
viel von ſeinem guten Zutrauen gegen uns hat fahren
laſſen, und der eine ſolche Speſen Vermehrung nicht
tragen will, wird alles Verkehr tit Holland abbre-
en. Der Bewohner des platten Landes ‘wird alle
Lebens - Mittel zur unentbehrlichen Nothdurft ver-
theuern z die Künſtler, die Handwerksleute werden,
nicht mehr ſo viel zu thun bekommen , als vorher,

“oderwerden auch, wenn ſie ja no< zu arbeiten ha-
ben, für ihre Arbeit ſ{lechter bezahlt werden, wer-
den auch wohl noch obendreîn gezwungen ſeyn, ſehr
lange auf die Bezahlung ihrer gethanen Auslagen
oder ihres verdienten Lohnes zu warten. Dex Un-
redliche wird den Vorivand der ſ{limmen Zeiten
nußen, Total - Bankevotte entweder geradezu, oder
auc) untérder ehrbaren BBenennung von Falliments
verkleidet, zu machen. Und am Ende wird ein
Krieg, der neue Auflagen mit ſich bringt und nah
fich zieht, vollends alles hinwegnehmen, was von
unſerm ehmaligen guten Auskommen noch etwan
übrig geblieben iſt 5 und unſre Landsleute, beſonders
die von dex unhemittelten Elaſſe, werden ſi< ſo

* M5 nah



nach “allen flâglichen Wirkungen der Dürſtigkeit

bloß geſtellt finden Y

j Mir haben die Schilderung der üblen Folgen

vom fünf und zwanzigſten Pfennig ſowenig über-

trieben, daß wir vielmehr dieſe Folgen nicht einmal

alle , und nicht in den einzelnen Umſtänden , deren

ſie fähig ſind, dargeſtellt haben, Die einzige Be-

werfung , die wir noch beyfügen wollen , iſt eine

Folge vonderjenigen, die wir bereits bey Gelegen»

heit der Mit - Souverainität machten,

welche dem Statthalter von den Staaten von

Holland ertheilet worden iſt.

Zufolge deſſen werden ſich, im Namen des

Prinzen, die Bürger, und unter dieſen ſogar dieje-

nigen, die ſich ſeines Intereſſe mit ſo vieler Hibe

angenommenhaben, vor die Gerichte gezogen, will:

füßhrlich exequiret, zu Geldbußen voerurtheilet, und

ſogar gefangen geſeßt ſehen, ſobald ſie nicht frey-

willig und eilfertig za dem Verluſt eines

Theils ihrer Güter beytragen, :

¿ Dieſe

4) Wasder Leſer auf den 2 bisherigen Seiten geleſen

hat, enthäſt ein ſo wahres und úberall, nit bloß

in Holland y zutreffendes Blld von den allgemeinett

Folgen ſ<hwerer Steuern, wenn dieſelben au< nur

Einen Stand im Staate zu treffen ſcheinen —

- daß wir von gánzeit Herzen wünſchten , große Her-

xen, und ihre Miniſter, beſonders aber ihre Finanz-

und Renntfkammex - Räthe möchten dieſes Bild flei-

ßig anſehn und es. zu Herzen nehmen.

Y Anm.des leberſ.
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Dieſe în einem, freyen Staat unerhörte , und
ſogar in Monarchien ſeltne Härte iſt indeſſen nux
ein Vorſpiel zu den Gewaltthätigkeiten , die bey

den fünftig folgenden Auflagen werden ausgeübt.
werden; und dieß immer nach der Abſicht ſeis
ner hochfürſtlichen Durchlaucht, die:
isf nur eine fleine Probe mit der unumſchtänften
Gewalt zu machenbelieben, zu. der Zhnen Preußen
mit gewaſſneter Hand verholfen hat. Denn nache

dem dieſe Macht Holland unterjochet und verhceret
hat, ſo vollendet ſie „nun den Ruin dieſer Provinz
damit, daß ſie dieſelbe nóthigt, die Laſten des
Staateszu tragen, und Hebungs - Mittel dazu i
durch gewaltſame Finanz - Operationen ausfindig

zu machen, Man würdeſich vergebens bemühen,
den immer noch fortwährenden Einfluß Preußens

dadurch zweifelhaft zu machen , daß man ſagen.
wollte, dieſe Truppen wären ja nicht mehr im
Laude; dieſe Aueflucht faun nur den täuſchen , der
ſich ſelbſt täuſchen will, . Der vernünftige Theil
von Europa wirdnichts deſto weniger immex úber-
zeugt ſeyn und bleiben, daß wir den Preußen, .
nachdem ſie durch ihren Einbruch einen durchgängi-
gen Umſturz in den Geſcken, der Verfaſſung, und
der Compoſition ſámmtlicher Provincial - Verſamm-
ſungen der Republik bewitket haben, ſchlechterdings,
unſre ißigen und. künſtigen Unglücksfälle ſo lange.
beymeſſen müſſen, als unſer Vaterland der Sçlave--
rey, die daſſelbe zerſtöhrt undbeſchimpft, unter-

wor:
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worfen bleiben wird. Die einzige Hoffnung, die

uns noch übrig bleibt, iſt, daß wir unſre Untex-

drúcfer untex den Trümmern ihres cignen Wertes

wieder zerſchmettern , daß wir ſie zu Beförderung

ihres eignen Verderbens eben die Mittel werden

brauchen ſehn, die ehedem von unſern ſpaniſchen

Tyrannen gebraucht wurden, Die Graufamke

fen des Herzogs von Alba und die ‘Urthelſprüche

des unter ihm ſtehenden Blut - Gerichts hatten die

Gemüther empdret , und das Volt genöthigt , die

Waſſen zu ergreifen: aber der zehnte Pfenníg

machte die Nation vollends abwendig von der Res -

„gierung, und ſpornteſie ſo aar zu wüthenden Hand-

lungen , die faſt barbariſch zu nennen waren. Es

iſt befannt , daß in der Belagexung von Hae r-

lem die Bürger zwölf Köpfe von Kriegs - Gefatie

genen , die ſie von den Spaniern gemacht hatten,

in das ſpaniſche Lager warfen , mit der Auſſchrift :2

Zahlung des zehnten Pfennigs ne bſe

den Rückſtänden. Dieſe Auflage war unfehlz

bar tyranniſch - aber Philipp war denn doch Sou-

verain der Niederlande; man hatte ihm gehuldigt,

und ex mißbrauchte ſeine Rechte ; aber er hatte

doch auch unſtreitige Rechte. Zwiſchen einem

Souverain und dem Repräfentanten eines freyen

Volkes hingegen findet gar keine Vergleichung

Statt. Jener hält ſich mit einigem Scheine des

Rechten für einen ungebundenen Herrn, der das

Recht habe, ſeine Unterthanen nah Belieben zu
bee
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beſteuern ; dieſe hingegen können in feinem einziget
Fall ein Recht erlangen, ihre Comittenten zu
wingen , daß ſte ſich eines Theils ihres Verm5-
gens berauben müßten, um denſelben dem Staaté
zu leihen. Eine ſolche Hebungs - Quelle ſchickt ſich
nur für eine aſiatiſche, oder auch für die preußi-
ſhe Regierung, wo Freyheit des einzelnen Búr-
gers ein ganz- unbefanntes Ding iſ,

Die Beſchimpfung aufs höchſte zu bringen,
thut man ſo gar bffentlich die Erklärung, es ſey
dieſes bíe Abſicht des Statthalters,
eines Beamten, der in den Dienſten des Staates
ſteht, und dev auf Unkoſten aller der einzelnen
Menſchenlebt , welche die Republik ausmachen *);
Ín welche Übermäßige Erniedrigung beſinden ſich
nicht unſre unglücklichen Landsleute ſo nach ver-
ſeket! Und wenn wird wohl die Vorſicht dieſet
Erniedrigung ein Ende machen ?
 Unparteyiſche Mächte, die ihr bey der verderb-
lichen Verſchwörung , dur< welche unſer Vater-
land in die ſ{händli<ſe aller Sclavereyen geſtürzt
worden iſ , die Hand nicht mit im Spiele gehabt
habet, bey euh bringen wir unſre Klage an, Rec-

ter

*) Wie zweyſeitig dieſèr Grund ſé9, iſt {hon oben er:
innert worden. Es giebf feinen Monarchen auf
Erdett , der ‘anders leven fónnte , als auf Utifoſtetr
der einzelnen Menſchen, die ſi< von ihm beherrſ<hen,
taſſen, Aumerk, d, Ueb;
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tet ein Land, das vor dieſem ſo blühend war ; ein

Volë, welches zu ſhüßen euch euer eignes Intereſſe

billig bewegen ſollte. #) Rettet es von ſeinem un-

yermeidlichen Verdebben. Hat ſich daſſelbe vor

dieſem ja über ſein reichliches Einkommen gar zu

eitel bezeiget 5 iſt es au< wohl dann und wanu

unerkenntlich geweſen ¿, ſo überſehet ihm ſeine Jrr-

ihúümer; es ivaren dieſelben faſt jedes mal bloß

Wirkungen des ſchädlichen'Einfluſſes eines ſtolzen

Nachbars und einer einheimiſchen Cabale. Das Un-

glück iſt ein Lehr - und Zucht - Meiſter, deſſen ſchrec>=

liche Lehren uns klüger und beſſer geinacht haben #).

Seine Hand hat den Schleyer zerriſſen , der uns

bisher abhielt , unſer wahres Beſtes zu erfetinett.

Menn wir unſre Sache euvet Gerechtigkeit ünter-

werfen z wenn wir unſre Unterdrücker vor eurem

Richterſtuhl anklagen : o haben wir dabey gänz und

gar nicht die blutdürſtige Abſicht, zu begehren, daß

ihr Feuer und Schwerdt brauchet , um uns wieder

zj “in

*y Der Verfaſſer würde feiner Apoſtrophe no< mehr

Gewicht habeit gében fóntten, wenn er nicht hle<tz

hin voraus géſecßt, ſondèrn ſi< liebêr diè fleine

Mühe gègeben hätte, mit einigen túchtigen Grün-

té zu beweiſen, daß es das eigne Intereſſe

Znèutraler Mächte erfodreè die Holländer , Und

zwar namèntlih dis Auiti ¿ Statthalteriañer oder o

génanûten Patviotén, zu ſhüzen, und ſi ihrer

àánzunehmett. Anmerk. d. Ueb.

»)- Geb" es Gott? Y, d, lieb,
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în unſre Gerechtſame einzuſeben; um dieſen Preiswürden wir eurem Beyſtande lieber entſagen. Wirſind aber flúchrig, werden verfolget und proſcribi-ret; gleichwohl athmen wir feine Rachgier. UnſréLandsleute, die bloß dur Verblendung , oderHerrſhſucht Und ‘Ehrgeiz , unſre Gegner gewordenſind, haben în unſerm Herzen no< ni<ts von denbräderlichen Geſinnungen verlohren, die ihnenvon jeher gewidmet waren,  Jhr unverſchuldeterHaß, und ihr grauſames Verfahren gegen uns, ſolslen uns do< nimmermehr bewegen ; Gleiches misGleicherü zu vergelten. Hätten wir einen ſo wider-natürlichen Anſchlag faſſen können; ſo würden wir“des geheiligten Namens von Freunden desVaterlandes niht werth ſeyn. Vereinigeteuch deinna< mit uns billig denfende Potentaten,und machet den Leiden einer Nation ein Ende,die ungerechter Weiſe unterdrücfet iſt, und dieohne Rettung verlohren ſeyn wird, wenn ihr ſielänge? den Händen derer preis gebet , von denenſie unterjochet und beraubet' wird. Wendet alleAusſbhnungs - Mittel an, unſre Unterdrücker zubewegen , daß ſie von. dem verderblichen Syſtem,welches ſie angenommen haben , abſtehen. Sollteja euer friedlicher Beytritt ohne Wirkung bleiben,und ſolltet ihr euch endlich in der grauſamen Noth-wendigkeit befinden, zu den Waffen zu greifen ; ſsſtrafet doch bloß den herrſ{ſü<htigen und treuloſenAusländer , der unter dem Scheine dex Freund-

ſchaft
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(haft unfrè Beſigungen auffraß verſchonet ſv gar

die cinheimiſchen Verräther , die dieſenAusländer

mitten in ihr Vaterland riefen, um Theil an der

“Boute deſſelben zu nehmen , und eines Schattens

von Macht zu genießen: Dieſe Verräther ſind

mit uns theils durch Bluts - Verwandtſchaft , und

theils durch Zuneigung verbunden ; einerleyBoden

gab ihnen mit uns das Leben: wir könnenalſo ihr

Verderben niht wünſchen, Kutz, eine Revolution

zu unſerm Vortheile müſſe, wo möglich, durch feine

Fußtapfen vom Blute bezeichnet werden, damit wír

ſie, ohne Gottesläſterung, beglüú>t nennen, und.

dem hochſten Weſen danken fónnen , daß es die

SRünſche und die eifrigen Bemúhungen dererjenigen

Monarchen begünſtiget habe, die durch ihre Mäßi-

gung und Billjgkeitsliebe ſeine wahren Statthalter

auf Erden ſind.

 


